
Der cluniacensische Chronist Rodulfus Glaber
Von Margarete Vogelgsang, Dillingen

(Fortsetzung)
Historische Probleme und Perspektiven der Historien

Wie die geschichtsphilosophischen Konzeptionen sind auch die histori-
schen Fragestellungen und Perspektiven des cluniacensischen Chronisten
Rodulfus Glaber Ergebnis seiner Persönhlichkeit.

Das theologisch-symbolische Geschichtsdenken des Rodulfus Glaber
wird VOT allem deutlich 1n der Konzeption des Imperiums. Diese Kon-
zeption wI1e das Verhältnis Kaisertum-Papsttum stellt Rodulf 1im üUunften
Kapitel des ersten Buches, 1n der Reichsapfelszene zwischen Kaiser Hein-
rich I1 un Papst Benedikt III dar! Das Kapitel dient der Begriffserläu-
terung des Imperiums.

Das „imper1ium terrenum“”, das christlich gewordene imper1um Ro-
NU)  J verkörpert 1M Symbol des auTrTeum [9)  u  J besitzt iıne irdische
und zugleich metaphysische estalt. Der ordo, aus dem und 1n dem das
Reich lebt, ist die religio. Der Orbis, unter das Kreuz gestellt, gewinnt
Sinn, Ziel und Erhöhung als göttliche Heilswirklichkeit durch die Herr-
schaft des Verbum Dei, das der Herr des Orbis ist. Unmittelbar auf die
Reichsapfelszene folgen die Betrachtungen Rodulfs über die Bekehrung
der Heidenvölker (1, 9i 626 B Das besagt: Das imperium konstituiert sich
AUS den Getauften, aus den Verehrern des TEeUzZeEeSs des Herrn, aus den

Praecepit (scC. venerabilis papa Benedictus) fabricari quası aureum U
ue circumdari per quadrum prec10s1ss1ım1s quibusque gemmis, desuper
auTream CIUCEeMN inser]l. Erat autem instar speclel huius mundanae molis,
quae videlicet 1n quadam rotunditate Circumsistere perhibetur, ut dum
siquidem illud respiceret princeps terreniı imperi1l, foret e1 documentum,
10Nn aliter debere imperare ve]l militare 1n mundo qu am ut dignus habere-
tur vivificae CrUuCIS tuer1ı vexillo CUMLYUEC postmodum praedictus PaDa
imperatorI1, videlicet enrico huius reli gratia Roman venienti, ob viam
CUu maxıma virorum et ordinum multitudine processisset
mMOTIC, eique huiusmodi insigne scilicet imper11 1n conspectu totius Oomanae
plebis tradidisset; susciıplens illud hilariter, CIrcumspectoque C! ut Tat VITr
sagaclissımus, dicit Optime pater, inqulens ad apanlı, istud facere decre-
visti nostrae portendendo innuens monarchiae, qualiter sSese moderari de-
buerat, cautıus perdocuisti”,. Deinde I1LAaNıu gCICNS illud urı ‚U  J subiunxit:
„Nullis, inquit, melius hoc donum possidere CernNnere COIMN-

Zrul quamı illis, qu1 pompIls mundi calcatis, CIUCeN. expeditius SEQUUNTUFC
Galvatoris”“. Qui protinus misıt illud ad Cluniacense monasterium Gallia-
TU —Rod Glabri Historiarum SUl tempor. libri 5/ Migne Patrol., CUTSUS

compl. SeT. Lat:; 142, II 5I col 625 Dl 626 A/B
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Bekennern des dreieinigen Gottes 15626 Es ist der geistige und
sichtbare Raum der Berufung der Heidenvölker; 1n ihm gewıinnt die forma
mundani saeculi (I/ 5/ 627 Gestalt, finden die Ratschlüsse der bonitas
und 1ustitia Dei ZU Heile der Menschen ihre Verwirklichung. Darum ist
das 1r e ] des ımper1um terrenum der Zusammenschluß der
Völker 1MmM allumfassenden Glauben Christi, die Erfassung jeden Volkes
und jeden Ortes 1n OMnı loco et gente absque exceptione” (L, 3: 626
Die der Reichsapfelszene vorangehende Schilderung der Normannen- und
Ungarnbekehrung verstärkt diesen Eindruck (1 P 624/25). Damit hat Ro-
dulfus Glaber, der westfränkische Chronist, die Metaphysik des Reiches
erkannt und wiederum ausgesprochen als erster ach Alkuin, VOT Otto VO  .

Freising, die Geschichtsschreiber der spätkarolingischen Epoche weit über-
ragend, deren Chroniken und Annalen meist nüchterne politische Berichte
sind ohne Spekulation über das Wesen des Reiches.

In Seiner a3ußeren Form 1st das imperi1um terrenum nichts Geringe-
LCS als die Fortsetzung und Weiterführung des Römerreiches, dessen Herr-
schaft die Frankenkönige fiel (1 E 616 B Die oma aeterna als physi-
scher und geistiger Mittelpunkt hat das NEeUue Imperium mit dem antiken
Imperium gemeinsam. In seinem christlichen universalen Auftrag
spannt den westlichen Orbis (1 4, 623 A), die abendländische Kultur-
gemeinschaft, und iSt aufgebaut auf den christlichen Völkern des Nordens
und estens (L, I 616; 1, D 626); steht zwischen dem Römerreich, des-
SE  z} Erbe ist, und dem Ende dieses AÄAons 1V 1, 671 D); ist die
etzte, die christliche der sechs aetates, ehe die siebhte aetas die Vollendung
des Reiches Gottes heraufführt (15 628 B)

Im Sinne der irdischen Gemeinschaft aller Getauften nähert sich das
imper1ium terrenum der C1vitas Dei Augustins. Damit ist auch Rodulfs

gezeichnet: Der „wahre“ Staat®* Augustins, der nicht 1Ur
ach dem Naturgesetz Zut ist, sondern durch die VeTrTa iustitia (De 1V.  DE
/  7 das ist durch die Verehrung des wahren Gottes (De AA y  J
die Anerkenntnis Gottes als des Verleihers aller Gewalt (De 1A7 27219
gerecht wird un den Zweck verfolgt, den Menschen seinem ewigen
Ziele führen (De CLV.7 Rodulf£s imper1um terrenum ist also
Gottesstaat 1n einer sehr viel weniger konkreten Erfassung als bei Otto
VO:  . Freising, der A das 1n kirchlicher Einheit geeinte Reich“ 3 als Civitas Dei
begriff, das jedoch 1mM amp des Sacerdotiums mıt dem Imperium „das
Merkmal des Widersachers“ trug*?.

Das Begriffspaar des cluniacensischen Chronisten: imperium
terrenum un imper1ium Christi ist nicht die Parallele Z.U. dUgU-
stinischen Gegensatzpaar: C1vitas terrena und C1iviıtas Dei Es sind nicht die

Seidel DE Die Lehre des hl. Augustinus VO Staat, : D  a
Meyer HI Geschichte der abendl. Weltanschauung, 3I Würzburg 1948,

146
uch P.Rousset sieht 1mM Staatsbegriff des Rodulfs Glaber „implicite“
die Civitas Dei Augustins; S  S S  S 6:, Raoul Glaber, interprete de la pCN-
SeEe COMMUNE X: siecle. Rev d’hist. de l’eglise de France, Bd. 36/1950, Z
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beiden antithetischen „Staaten“. Das imperium Christi bedarf seiner
Realisierung auf Erden einer bestimmten Form: des imper1um terrenum.
Beide sind 1NSs als Gehalt und Gestalt: Imperium Christi, Herrschaft
Christi; Herrschaft des Verbum Dei auf Erden, 1n der politischen Konkre-
tion des imper1um terrenum, des imperium Romanum, das auf die
Franken überging. Diese Konzeption des Imperiums durch Rodulfus Sla
ber bedeutet die Einheit VO'  . augustinischer Reich-Gottes-Metaphysik un
Metaphysik des Reiches.

Aus der metaphysischen Aufgabe, aus der „geistlichen“ Existenz des
Imperiums ergeben sich die „NVerbündeten- des Reiches, die
Maächte, die tutzen So wI1e 1n der fides universalis das „optimum
fundamentum“ (III, 8, 659) und das stärkste völkervereinende Band be-
sıtzt, sind die Mächte Gottes auch sSeiInNe gewaltigsten Säulen. Es ist der
Heilige, das Mönchtum. Darum die Konfrontierung der Kaiser 1n Buch L
mit Maiolus, AT Sanctus Saeclans , mit Adalbert VO  5 Prag, dem Mics-
S10Nar und Märtyrer Christi; darum die Übersendung des Reichsapfels
ach Cluny Hineingehobensein des Imperiums 1n das Gebet der Mönche.
Der andere tragende Pfeiler 1mM Bau des Imperiums ist die allwaltende (ze-
rechtigkeit, die jedes Ding 1n seinem rdo beläßt: (Otto 1888 wird durch
einen Iraum ermahnt, die Rechte des römischen Klosters G+t Paul nicht
anzutasten (I, 4) Als geistlich-politische Wirklichkeit, deren Rechtssphäre
nicht abgegrenzt WarTr durch Gesetze, bedurfte das Imperium ZUT Wahrung
dieser Gerechtigkeit der Einfügung in die Stufenordnung der
Werte ach dem augustinisch-cluniacensischen Grundsatz (De 1V.f
der Yuperiorität des Geistlichen.

Dieser Grundsatz der Superiorität des Geistlichen erzeugt für Rodulf,
der symbolisch-gnostisch, nicht iuristisch denkt, keine paltung zwischen
den Ordnungen des Geistlichen und des Weltlichen, die beide ihren WUUr=
SPTUNg un: ihr Ziel, ihre Wertung, Aufgabe Uun! Synthese 1in und adus

Christus haben Diese Synthese dokumentieren, die LLUT dem Geschichts-
symbolisten möglich ist, ist der tiefste Sinn der Reichsapfelszene. Allein
VO  - diesem Standpunkt aus annn 612e gerecht beurteilt werden, während
ine juristische Deutung 61e 1L1UT als Überordnung des Papsttums ber das
Kaisertum interpretieren kann6®. Eine Wertordnung, nicht eın päpstliches
Eigentums- und Vergabungsrecht ist 1n der Übergabe des Reichsapfels

Heinrich I1 symbolisiert. Beide Sphären sind einander existentiell ZU-
geordnet; die opitze des irdischen aseins aber 1G das Verbum Dei, des-
en Eigentum der VO: Kreuz überragte Erdball ist Kaiser un: Papst,
Träger des Imperiums und Haupt der Kirche auf Erden, heben ich deut-

Siehe indh e1m V.ey „Diese Auffassung die priesterähnliche Gtel-
lung un Gottesgnadentum des alsers hat bei Rodulf Glaber nicht ine
grundsätzliche Erörterung erfahren wI1e die VO  } der Überordnung des Papstes
Benedikt über Kaiser Heinrich IL Ial (Lindh., Rodulfus Glaber, seine Persön-
lichkeit, sein Gesch Werk un se1ın Verhältnis den geistigen trömungen
seiner Zeit, Leipzig
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ich als vicarıl Dei ab Die Reichsapfelszene ist der Beweis für die hoch-
mittelalterliche Anschauung VO.  . „der deellen Einheit VO  - reSNUmM und
sacerdotium 1n Christus“®.

Die Verkörperung des Imperiums ist für Rodulfus Gilaber der „prin-
CEDS terrenı imper11“. Dieser ıct nach Idee, Würde und Aufgabe der
Erbe der karolingischen Tradition, die VO  . Alkuin grundgelegt, 1n der
karolingischen und nachkarolingischen eit behauptet und VO: Wipo‘ och
einmal formuliert wird: Der Kaiser ist defensor ecclesiae, ViCarıus Chrristi.
Es ist jenes Priesterkönigtum, als dessen Exponent Rodulf Kaiser Hein-
rich 111 1n den beiden großen Synoden des Jahres 1046 Pavia und Rom
zeichnet (V,

Iräger des imper1ium terrenum, Nachkommen der römischen Cäsaren,
sind ceit Karl Gr die Frankenkönige, die sich auszeichneten durch christ-
liche Gerechtigkeit un Kriegstüchtigkeit (I11616 B „Nach dem Aus-
sterben der Karolinger übernahmen die Sachsen das Imperium”, konsta-
jer Rodulf die t+ranslatio imper11 auf die Ottonen (1 4; 618 die VO  -

den Abten Clunys bekräftigt wird Odilo nennt (I)tto 1n Zuerkenntnis
seiner kaiserlichen Würde, die ih die Spitze 0oMmMs und des Erdkreises
tellt, „Augustissimus Otto“® ()tto H: „Caesar Dito-=- 8 Adelheid wird
„Augusta“* genannt*?®.

Aufgabe und Würde des aisers sind universal. Er ist der „impera-
tOT, qui inter mortales SUIMNMNINUS princeps eminebat“‘ 1 der „SUMINUS
terrenorum princeps, CU1US dominio principes terrarum subiciebantur”“ 12,
eı applicatum est totius imper11 culmen“ (I, 1I 616 B Es ist die Stellung,
deren Kar! der TO sich bewuft ist Verteidiger, Erhalter und Förderer
der „heiligen Kirche Christi“ ein!®. Dieser Auftrag umfaßlt einen dop-
pelten Pflichtenkreis: „Imperare vel militare in mundo“ 626 Der
Kaiser steht in der militia Christi!4; das ist auch das Ethos seiner kriege-
rischen Unternehmungen: Konrad I1 besiegt die Feinde des Christentums,
die heidnischen Liutizen (IV, 8 unter dem Kreuze Christi kämpft Hein-
rich 11L die Ungarn (V, %; 694) Der Krieg die Heiden ist das
bellum iustum Augustins.

Bernheim EI Mittelalterliche Zeitanschauungen 1n ihrem Einfluß auf
Politik un Geschichtsschreibung, Tüb 1918, S 153
Wiponis ıta Chuonradi imperatoris Germ 55)
Odil Epit. COttonis Mag Migne 142, 968
Odil Epit Adalh. Imp Migne 142, 973

10) Ebd
11) Arr Maioli 3l 9, Mabill. Act Ben. N 6.782.
12) Syr. Maioli 3I 8, Mab Vl 781/82.
13) Mon. Germ. Epp I 915365 Nr.
14) Vgl Odil Epit Ott Magn Imp., M)j 142, 967 B/C „kFortis (sc. Otto Mag-

nus) ıIn imper10, pacıls amıcus S5armatos edomuit, Christo Servire coegit
Ungros debellans, victricia signa deportans. Eripuit fidei SAdadCIaAae vocitamine
dignos, innumeros populos, diro discrimine pressos”.
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Der grundlegende Auftrag den Kaiser 1ST für Rodulf wiederum
Übereinstimmung MIit Augustin PDaX und 1ustitıia begründen und
mehren Er verwelst auf die Friedensbemühungen der Kaiser Heinrich {1
Heinrich 111 Konrad 1 die Pflicht der kaiserlichen Gerechtigkeit
„moderamen iustiıtiae exercere“ (IV Prät 669 B ”  IA tenere 1USstT1-
tiae  44 696) veranschaulicht der Anekdote ber das gestoh-
ene Pferd 696 D 697) und äßt Kaiser, mittelalterlich augusti-
nisch (De C1IV 16) den er familias erkennen, der, VO  3 Gerechtigkeit
gelenkt jedem gibt Was ihm gebührt Dem Irdischen, verkörpert
miles, dem ordo des Geistlichen verkörpert Abt und die Grundlage
des Friedens schafft Diese Anekdote1® gab nlaß den Simoniebegriff
Rodulf£s interpretieren Sinne Gregors VII als „Gleichstellung VO  -
Laieninvestitur MT dem Begriff der Simonie“ 17 Der Nachdruck dürfte
jedoch auf der Absicht des Cluniacensers Rodulfus Glaber ruhen, für die
Libertas der Klöster iNne Lanze brechen, WI1e uch anderer
Gtelle tut Damit löst sich sowohl der scheinbare Widerspruch der
Simonieauffassung Rodulfs WIeEe der vermeintliche Kompositionsfehler die-
cer Anekdotel8s Die verbindende dee zwischen beiden Teilen ist die Vor-
stellung VO: Kaiser als dem allseitigen Hüter des Rechts

TIrotz der Parteinahme für die Libertas der Klöster anerkennt Rodulf
die traditionellen kaiserlichen Kirchenhoheitsrechte Ordination un In-
vest1ıitur der Bischöfe1? Vergabung des päpstlichen Amtes, Gericht der
geistlichen Sphäre Kaiser (Otto {11 beruft se1inen Vetter Bruno und ( JO7=
bert VO  - avenna auf den päpstlichen Stuhl 620 622) Konrad I1
etiz Papst Benedikt wieder Rechte 6111 (IV 9 Heinrich {11
stellt auf der Synode Kom 1046 die Ehre des päpstlichen Stuhles wieder
her 698 Durch Salbung und Weihe gehörte der Kaiser dem
geistlichen ordo d. Was ihm Rechte und Pflichten, selbst das kaiser-
liche Gericht ber geistliche Personen, gewährleistete Keine cluniacen-
sische Stimme erhob sich diese Maßnahme Heinrichs I11 oder brand-
markte S16 als Staatskirchentum Damit 1st Rodulf Zeuge dafür, daß Cluny

keiner Weise Gegner, sondern Hüter des Kaisertums und der mittel-
alterlichen Ordnung bis ZUT Mitte des Jahrhunderts geWESECN 1st

15) Rod Hist HE, 2/ 649 CD VI P 693 A/B; I 8I 683 €
16) „Der Öön1g befahl dem Ab:t, den Krummstab niederzulegen; der Abt HC

horchte un der Kaiser legte den Krummstab VOoOT @111 Christusbild un!
forderte den Abt auf den Stab aus der Hand des allmächtigen Königs ent-
gegenzunehmen un ihn frei gebrauchen, da dem Träger solchen
Würde nicht SCZIEMMNE, Schuldner debitor irgendeines Sterblichen
sSe1n.  “ 697

17) Lindheim
18) Tellenbach Libertas, Kirche un Weltordnung Zeitalter des In-

vestiturstreites Forschungen ZUT: Kirchen- un Geistesgeschichte 1936
107

19) Rod Hist 111 Präf 645 C 696 B/C
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och Rodulf weiß die Problematik des kaiserlichen Schutzrechtes,
die Kompetenzschwierigkeiten der beiden Gewalten. Damit der Kaiser

seine Macht recht gebrauche, muß geleitet sSe1n VO  . humilitas (\V;/ ,
694 A); LLUT durch Ehrfurcht VOT dem rechten ordo, als „TeCX christianissi-
IMNUS  L wird seine Schutzpflicht un se1in Schutzrecht ohne Gewalten-
verletzung erfüllen. Um die kaiserliche Macht einem Würdigen sichern,
I1 Rodulf für das päpstliche Vorschlagsrecht bei der Kaiserwahl e1n,
dem geistlichen ordo als dem höheren den Vorrang gewährend: „Conde-
ens perhonestum videtur ad paCls tutelam optimum decretum
ut quisquam audacter Komani imper11 sceptrum PTracPTrOPeruS gestare
princeps appetat, Seu imperator dici alr 555e valeat, nN1S1 qUECIN papa sedis
OmManae OTU. probitate delegerit aptum reipublicae, eique commiseriıt
insigne imperiale“ (1 D 625 C/D)

Um den Friedens willen, der Wahl der geeigneten Persönlichkeit
willen stehe Iso dem Papst die Designierung des aisers Sie
TEetie die G+t+elle des 1US paternum der Ottonenzeit. Das Recht des Om1-
schen Volkes, das eigentliche staatsrechtliche Element bei der Kaiserwahl,
bleibe dabei gewahrt: J: OMnı Komanorum populo, intercedente papa
Benedicto Henricus adscisceretur 1n imperium” (  A  ra 645 Der
Papst ist CS5, der Heinric| die kaiserlichen Insignien übersendet, der 1m
Reichsapfel dem Kaiser gleichnishaft das imper1um überreicht AAn COIN-

spectu totius OmManae plebis”, Was Heinrich, „VIr sagacissimus”, klar OC1-

kennt „Decrevisti innuens nostrae monarchiae (1, 5 626 B) och
biegt jeden machtpolitischen päpstlichen Anspruch ab durch die UÜbersen-
dung des Reichsapfels ach Cluny Heinric! hat AauUs dem Glaberschen
Ausdruck „sagacissimus” gerade dieser Gtelle schließen die AB
sicht des Papstes, Glaber die ausweichende Geste des aisers begriffen!

uch bei der Wahl- un: Krönungsangelegenheit Konrads I1 sind
sich ach der Darstellung un Intention Glabers alle Beteiligten:
Kaiser, Papst, Bischöfe, klar über die Befugnisse des Papstes; darum die
Bitte der Bischöfe den Papst, Konrad die Kaiserkrone verleihen, falls

seiner unkanonischen Ehe entsage; darum die Zustimmung des Papstes:
„Statim libentissime annuit“ un: die Romfahrt Konrads: „Romam de-
veniliens COTOTINaAIN INOTE sumpsiıt imperl1i” (IV, Präf 670 B)

Der Wunsch Glabers ach einer Beteiligung des Papstes der Kaiser-
wahl, ach der Nominierung des aisers durch den Papst, ergibt sich
folgerichtig aus dem Interesse, das uny princeps terren1ı imper11 als
dem weltlich-geistlichen Schirmherrn des imper1um terrenum hatte Es ist
kein Gedanke, den Gilaber mit seinem Vorschlag aufnimmt;
wußte möglicherweise die Prätentionen des Papstes Leo E: gegenüber
Karl dem Großen, die päpstliche Kronvergabung Karl Kahlen

S75 und den dabei vertretenen Rechtsgrundsatz Papst Johanns 111
Der Y Kaiser bestimmende Fürst ist ZUerst VO' Papste wählen.

Rodulf zieht jedoch aus dem Wahlvorschlagsrecht des Papstes“® nicht
die hierokratische Folgerung des Investiturstreites, die sich 1n einer lehens-
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rechtlichen Konstruktion versucht, auf Tun deren „die Kaisergewalt VO

Haupt der Kirche delegiert ist  ME Er weiß ın seiner symbolischen enk-
welse beide Seiten des Problems vereinıgen: Superiorität der geistlichen
Gewalt und Gleichberechtigung beider potestates, Gottesgnadentum und
päpstliches Designierungsrecht. Das päpstliche Designierungsrecht löscht
weder die Sakralität och das Gottesgnadentum der kaiserlichen Würde
aus Der Papst wählt LLUT die Person. Er ist nicht der Verleiher der kaiser-
lichen Macht Diese gibt Gott allein: S1CUT Ominus mihi COTOMamm impe-
r11 sola mi1iseratione 61l  Q gratis dedit”, älßt Rodulf Heinrich 1981 auf der
Reformsynode sprechen (V,5) Es ist die augustinische Überzeugung:
„Non est tamen estas Nn151 Deo* (Ep 93), der Geist des en und
Neuen lestaments, der Ausdruck findet 1n dem Terminus der Kanzlei
Karls des Großen IIA Deo coronatus”22 Es steht keine herrschaftver-
gabende nstanz zwischen Gott und dem Herrscher. Der theokratische Ur-
SPTUNg der aC| ist für Rodulf, den cluniacensischen Chronisten VOT der
Mitte des Jahrhunderts, ine unumstößliche Wahrheit.

Einer eingehenden Betrachtung bedarf das Verhältnis Rodulfs Kaiser
Konrad I1 Rodulf zeichnet Konrad als Prototyp des Herrschers, der sich
verwertflicher Simonie „haec pestis” schuldig macht (1IL, 6I 636 B Der
Simoniebegriff Rodultfs wWI1e die Gründe, die ih VACDR Ablehnung
simonistischer Investitur veranlassen, offenbaren sich 1mM sechsten Kapitel
des zweiten Buches seiner Historien. Die Gründe seiner Abneigung
jeden simonistischen Miß£brauch sind religiöser, psychologischer, volks-
erzieherischer Art Sein Simoniebegriff ist der biblische: Vergabung gelst-
licher ürden Geld, nicht Jjener, der unter Simonie jede 1MM15SS10 lai-
calis versteht. Seine Kampfansage Silt dem Verkauf geistlicher Ämter
Unwürdige; s1e gilt den Fürsten, die das Geschenk Christi ihrer Habsucht
opfern und jene vA geistlichen Amte wählen, VO  . denen s1e höhere Ab-
gaben erhoffen können;: s1e richtet sich den gesetzwidrigen (
brauch des traditionellen Königsrechtes, avariıtla, ambitio, irreligio-
sıtas, frequentia scandala jener Prälaten, die verschmähen, „DPer aditum
principalis ostii“ ihrer Würde gelangen. Diese corruptio ist 1988015108

schändlicher, da G1€e 1m eit- und Wirkraum der „NDOVaA gratia” nicht 1ır  di-
sche Opfergaben, sondern die „spiritualia sSsacramentorum dona  4 trifft.
Hier nennt Rodulf den tiefsten Beweggrund ® für die Verwerflichkeit 61-
monistischen Vorgehens: Die außerordentliche Hochschätzung der Sakra-
mente, durch deren csimonistische Verletzung die libertas ecclesiae g-
kränkt un! gestort, das olk aber durch das schlechte Beispiel der Prä-

20) Dagegen Rousset, I>l O.) SN Den Kaiser wählen E raison de
sSes vertus” bedeute ine Erschütterung der politischen Macht

21) Funk Pseudo-Isidor Heinrichs I1I1 Kirchenhoheit, 56/1936,
327

22) Schnürer C.;I Die Anfänge abendl. Völkergemeinsch., 56. 228
23) Vgl Tellenbach G J Libertas, Kirche Weltordnung 1mM Zeitalter

Investiturstreites Forschungen Kirchen- Geistesgesch., 6l 1936, 150
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laten dem Rachen des Leviathan ausgeliefert wird. Mitten in diesen
Anwürten jedoch spricht Rodulf den Fürsten Salız selbstverständlich die
traditionelle Kirchenhoheit „Reges, quı1 SaCcTrae religionis idonearum
decretores PETSONATUM 595 debuerant“ (IL, uch die Kaiser Heinrich II
auf der Synode VOIL Pavia 1n den Mun: gelegte Rede die Simonie
enthält wen1g WI1e cäsaropapistische Ansprüche i1ne opitze die
kaiserlich-königliche Investitur als olche, sondern allein das „Spir1i-
t+ale latrocinium“ (V,5, 698 A), das dem Wort des Herrn widerstreitet:
„Gratis accepistis, gratis date“. Die Anschuldigung Kaiser Konrad B
1n derselben Rede damnabilem avarıt1am 1in vita nımi1is exercuit“ I,
697 C} hat einen realen Hintergrund „in der sich bereits anbahnenden

Denkweise der jungeren Generation” 24 1n dem Wandel, der unter
Heinrich 111 durch dessen allgemeine Kirchenreform 1n kirchenpolitischer
Hinsicht einsetzte, in der daraus hervorgehenden verschiedenen and-
habung der Investitur durch die beiden Kaiser Konrad il und Heinrich 111
und 1n dem Wunsche ach Reform der kirchlichen Mißstände, der AauUus
dem sich immer mehr verbreitenden symbolischen Kirchenbegriff der
Cluniacenser erwuchs. Dazu kommt, daß Rodulf Kapitel V3 nach dem
Jahr 1045 schrieb®®, während der Kegierungszeit Heinrichs I, sodaß CL
über der antisimonistischen, kirchenreformatorischen Haltung Heinrichs I1T
die Investiturmaßnahmen Konrads I1 1in esonders gegensätzlicher Schärfe
hervortraten, obgleich G1€e aum andere gewWwesen als die sSe1INes Vor-
gangers Heinrich H- des K GX Christianissimus”“. Bei objektivem Urteil
hätte Rodulf Kaiser Konrad I1 nicht ZU antichristlichen Herrscher: „fide
1q910) multum firmus“”“ stempeln können; macht ihm die Ungesetzlichkeit
seiner Ehe y Vorwurf, die bei König Heinric) I1 VO.  . Frankreich
(IV, 8), bei Kaiser Heinrich 111 (V, 1B 693 D) mit Stillschweigen übergeht;
24) Schieffer I Heinrich Il IL Konrad Hs 8/ 1951, 5 421025
253 Die Synode, auf der Rodulfus Glaber Kaiser Heinrich 111 die in VI

angeführte ede halten Jäßt, dürfte die Synode von Pavia 1mM Oktober
1046 BCWESECI sSe1ln. Die Synode mMuUu stattgefunden haben, als 1n Rom noch
Simonie herrschte, Iso VOT Dezember 1046 Dieses Argument führen uch
Steindorff (II 499) und Tellenbach (a. a. O., Heinrichs ede ist

entnehmen, daß diese Mißstände abschaffen will ; hat s1e abge-
schafft 1M Dezember 1046 auf der Synode Kom; zwischen der Reform-
synode un der römischen Synode 1046 kann nicht iel eit gelegen
haben, w1e nach Kuypers (Stud üb Rudolf Kahlen, Diss. och
der Fall ware, der die Synode VO Konstanz 10453 für die Reformsynode haält
Denn 1ın dieser Reformrede wird gesprochen VO  - der „COTONA imperii”.
„Dominus qu]1 COTroNam imper11 mihi dedit“; das ist LLUT möglich 1m Hin-
blick auf die bald erwartete, 1mM Dezember 1046 erfolgende Kaiserkrönung.
Die beiden Abschnitte VO  5 V, sind verbunden durch „1pso qUOJUE In tem-
pore”; der erste Abschnitt gibt die ede Heinrichs auf der Reformsynode wlie-
der, der zweiıte spricht VO  = der Tätigkeit Heinrichs 1n Rom 1mM Dezember 1046
Der Zeitunterschied zwischen beiden Fakten dürfte nicht allzu groß se1n;
Iso wiederum: 5yn E Pavia. Auf dieser kann das Edikt erlassen worden
se1in, das Rod erwähnt: „Proposuit edictum imper10 5DE e E  ME
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schenk+t dem Gerüchte VO  3 dem Scheidungsversprechen Konrads bereit-
willig Glauben und brandmarkt dessen Nichteinhaltung (IV Präf.)

Die Abneigung Rodulfs Konrad ist nicht VO'  3 der kirchenpoliti-
schen Seite her erklären; mussen andere Gründe für sSeINe Ableh-
1UNg vorliegen. Rodulf weilte während der ersten Regierungsjahre Kaiser
Konrads I1 miıt Abt Wilhelm VO.  a Dijon in Oberitalien. Die nächsten An-
verwandten Abt Wilhelms, darunter Arduin VO:  . lvrea, konspirierten WI1e-
erholt die Wahl e1ines deutschen aisers. 5ie auch die Führer
der Opposition Konrad und boten König Robert I8 VOoIn Frankreich
die lombardische Königskrone (Sackur, Die Cluniac.. IL, Abt
Wilhelm WAar ine Zeitlang Kaiser Heinrich 88 1n Gegensatz gestanden,
der allerdings beim zweiten Aufstand der Pavesen ausgeglichen wurde.
Das VO:  5 Wilhelm gegründete Kloster Fruttuaria hatte vorübergehend einen
gewlssen egenpo dem kaiserlich gesinnten Vercellae un dessen Bi-
schof. Leo gebildet, der sich VO:  5 Glaber scharfe Worte gefallen lassen
mMu:A

Von der Bemühung Abt Odilos beim lothringischen Episkopat die
Anerkennung Konrads SA Kaiser, CO  m der Anwesenheit Odilos bei Kon-
rads Königskrönung Mainz, vielleicht schon bei der Wahl Kamba
wußte Glaber möglicherweise nichts; gehörte damals och nicht Cluny,
sondern dem Kloster G+ Benigne Dijon Als jedoch etwa 1mM Jahre
1030 nach uny übersiedelte, erfuhr dort NEUC, Kritik Anlaß
gebende Maßnahmen Konrads I1 Die Entsetzung des Abtes Odilo VO.:  »

Breme, des Neffen Abt Odilos VO.:  » uny, die Konrad als „Zeichen seines
herrischen Kirchenregiments“ ®7 VO:  j verschiedenen Seiten verübelt wurde.
Der Krönung Konrads ZU König VO:  o} Burgund 1033 1 burgundi-
schen Kloster Peterlingen, das uny gehörte und auf Reichsboden
(‚üter besaß, stand INa  > dort ablehnend gegenüber; 1114  > WarTr „nicht g..
neigt, den König VO  5 Burgund anzuerkennen“ 28. Daraus erklärt sich
ohl auch die Nichterneuerung der Privilegien dieses Klosters durch Kon-
rad GCo häuften sich 1n der Sicht Rodulfs die negatıven Züge 1im Bilde
Konrads I die bei sSeiner Schwarz-Weiß-Malerei, bei seiner Art und
Absicht, Exempel statujleren, verdichtete und Konrad Z TEX 1N-
1ustus stempelte; ist das Bild, das Glaber, der Lehrer, der Propagandist,
entwirft! bei dem national gesinnten Gilaber ine beachtliche TWÄ-
SunNng nicht auch die fehlgeschlagene Hoffnung, daß ach dem Ausster-
ben der Sachsenkaiser das westfränkische Königshaus, der Sohn König
Roberts IL., Hugo Il Magnus, „adscitus imperio” (I1L, 9, 665 A), das Kaiser-
tum erlangen mOöge, die Subjektivität Glabers gegenüber dem ersten Salier
mitbegründete?

26) Rod. ita Will 2 J Migne 142 14
27 hie ffer Heinrich UB 0 Konrad Il  J 421/25.
28) Sackur E Die Cluniacenser 1n ihrer kirchlichen allgemein geschicht-

lichen Wirksamkeit, Halle 1892 IL, 237
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S09 wen1g WI1Ie 1mM Cluniacensertum „vVon Anfang eın beträchtlicher
politischer Kern steckte“ 29 wenig Vorbereiter und Träger des Kamp-
fes die kaiserliche Gewalt WAaäar, weni1g ist der Cluniacenser Ro-
dulfus Gllaber Vorläufer der gregorianischen Idee, der Mensch der ber-
gangszeit, n dem Altes und Neues unbewältigt nebeneinander laufen“ 30
Gewiß steht Rodulf Übergang zweier *“verschiedener Geistesepochen;
aber geht eın Bruch durch das Denken des cluniacensischen Chroni-
sten. Er weifß 1n der symbolisch-universellen Geschichts- und Weltschau
des Cluniacensers die Einseitigkeit kirchenpolitischer oder staatspolitischer
Ausbiegung ermeiden (vgl 185, 189) Wie die Gesellschaft, 1n der
Rodulf lebte, „n einem “ 31 politisch un:! religiös WAar, ist auch für Ro-
dulf diese Einheit wegsentlich. Humbert Gilva Candida dagegen, Gre-
4A08 NI Hirsau haben 1n ihrem juridischen Denken, 1n ihren dialektisch
ausgeformten Begriffen, 1n der Säkularisierung und Laisierung des Gottes-
gnadentums des reeNUM, 1n der ‚unüberbrückbaren Wertungskluft“®2, die
6S1€e 7zwischen der Welt des Geistes un Fleisches schufen, den Bruch mıit
dem ursprünglichen cluniacensischen Denken vollzogen, dessen Vertreter
Rodulfus Glaber ist uch Rodulf 1st der Beweis dafür, daß „ d  Je Verbin-
dungslinien zwischen Cluniacensertum und Gregorianismus fehlen“33.

Die zeitgenössische cluniacensische Meinung ber das Papsttum ist
ausgesprochen 1n der Predigt dos „Sermo ad cathedram sanctı Petri“ %*
1n einem Sermo Odilos®5 und 1n den VO'  3 Rodulfus Gilaber überlieferten wWwel
Papstbriefen Abt Wilhelms VO:  e Dyon-®: Gerade auch als Fiktionen SPra-
chen diese Briefe die Meinung des Verfassers und seines Ordens aus.

Als Iräger des Papsttums erscheint der pontifex OMaAanae Ecclesiae
IL, 4, 634 A), der „universalis antistes”“ IV L, 6771 die „COommunı1s
paternitas“” IN 1: 671 C} der „universalis papa" IV, 5, 679 C} der als
Inhaber des apostolischen Stuhles Rom (I 4, 620) den Primat über die
übrigen pontifices der Kirche besitzt: „Sedes beati principis Detri 1ın orbe
terrarum excellentissimus“37.

fg des Papstes ist ©65, „alle Völker regle-
ren “ 98 ;<qx  en Gläubigen Licht sSein auf dem Weg der Gebote“ (IV, 1:
ihm obliegt die „Correctio disciplina sanctae et apostolicae ecclesiae“
(1V, I 671 r allein besitzt auf dem Erdkreis die „potestas ligandi sol-

29) ckm an AI Polit Wirkung der clun Bewegung, 139/1929,
30) Lindheim, d d 5.6  N
31) Rousset, d. d. O.y 57  >
32) Funk Pseudo-Isidor, 315
33) Hallinger K., Gorze-Kluny, II 5.4  ar
34) Odon. „Sermo ad cath Petri“”, Mi 133; 710714
35) dil Sermo A Mj 142, 1020—23
36) Rod. Hist I Rod. ita Will 1 J Mi 142, 713 A/B
37) Rod. Hist IV/ J 671 CI verg]l. hiezu Odon Sermo Mi ISS P 152 „Cunctis

ecclesiae rectoribus Petri forma praeponitur”,
38) Odon. erm. Mi 139; zla B/C
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vendique“ (IV, 1392 Diese unumschränkte Schlüsselgewalt verleiht dem
Papsttum den Charakter der Universalität. Sie ist für Glaber wWI1e für das
gesamte Reformmönchtum ein wegsentliches Anliegen. Rodulf überliefert
den Brief Abt Wilhelms VO  - Dijon Papst Johann AIX 1n welchem
der Preisgabe des Titels „universalis“ den Patriarchen VO.  > Byzanz
widerspricht (IV, 1

Aus der universalen Binde- und Lösegewalt ergibt sich die oberste
schiedsrichterliche Gewalt des Papstes. Interessant 1n dieser Hin-
sicht ist der Bericht Rodulfs ber den Reimser Kirchenstreit. Das
französische Mönchtum hielt 1m Gegensatz den Bischöfen der Cn
tigkeit der bischöflichen Weihe des hochverräterischen Erzbischofs Arnulf
VO  3 Reims fest TOTZ der Unwürdigkeit des TIrägers und erkannte also die
durch Hugo Capet ausgesprochene Absetzung Arnulfs nicht Die Ent-
scheidung 1n dieser strıttigen Frage lag nach der Meinung des Mönchtums
beim Papst, ach der Ansicht der Bischöfe bei den Bischöfen, bzw bei der
Synode*®, Rodulfs Stellungnahme ist AIDZ und zurückhaltend; doch wird
ersichtlich: Er verneıint die Kompetenz des Königs. Der VO König GSGtelle
Arnulfs ernannte Erzbischof Gerbert VO.  . Keims providus begibt sich
AA Kaiser. ber die Intention Rodulf£s geht auch nicht ach einer kaiser-
lichen Entscheidung, w1e der Einbau der angeführten Gtelle 1n das Gesamt
des apitels zeigt: sS1€e folgt auf die Crescentius-Affäre, 1n der latent der
Zweifel der Opportunität des kaiserlichen Rechts der Papstnominierung
aufkeimt, un steht VOT dem Bericht über den unrechtmäßigen Eingriff
Kaiser Ottos I11 1n das Kloster Gt Paul Rom Zwei kaiserliche Ma{(-
nahmen, 1n denen der Kaiser ach Ansicht Rodulfs die kaiserliche Rechts-
sphäre überschritten hat Glaber zielt also ohl 1m Sinne des Reform-
mönchtums auf 1ne päpstliche Befugnis. Es wird das T asten Clunys ach
einem festen Recht offenbar, eın beachtenswerter ZUg; der das Bedürfnis
ach einer Normierung des Rechtszustandes zeigt. Mit diesen Ideen ber
die universale Binde- und Lösegewalt des Papstes steht Rodulf auf dem
Boden einer überlieferten, sich immer mehr herauskristallisierenden Lehre41,
die ach Rodulf dem Papst eın geistliche Kompetenzen verleiht, die VOIL

Gregor VII aber politisch ausgewertet wurden. och arbeitete Cluny mit
dem Eintreten für die oberste schiedsrichterliche Gewalt des Papstes frei-
ich ohne politische Tendenz den kirchenzentralistischen Bestrebungen 1n
die Hand, die cseit der Mitte des 11. Jahrhunderts immer intensiver
sich greifen begannen.

39) „Ligandi solvendique 1n erra et 1n coelo potestas, dono inviolabili incumbit
magisterio Petri“ (IV, L; 6771

40) CKrTt;) Die Cluniac. I/ 2785 f 5 Rod hist Il
41) bbo W Fleury entschied Appellation nach Rom VE stellte sich auf die

Basis der Tradition: Die Synode VO  . Sardica 343 hatte die oberste Juris-
diktionsgewalt des rom. Bischofs ausgesprochen,
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uch die Bemühungen die Unabhängigkeit Clunys führten einer
NngCHn Verbindung mıit Rom4? Cluny, der Macht jedes weltlichen Herrn
enthoben, WäarTr imstande, ohne zeitliche Rücksichten für eın  e Reformpapst-
tum kämpfen. Es wünschte, ohne politische oder kirchenpolitische AAı
sichten, dessen Freiheit VO: römischen Adel, Reinheit VO.  » jeder Simonie®®.

Irotz se1ines Eintretens für die universale Iurisdiktionsgewalt des Pap-
cotes erweist sich Glaber auch als Vertreter andeskirchlicher In-
teressen#f4. Das zeigt die Situation der Kirchenweihe VO  3 Beaulieu. Der
Papst hatte ZUT Weihe der Kirche den Legaten Petrus gesandt, WOBECHCH
die Bischöfe, VOT allem der zuständige Erzbischof Hugo VO  - Tours, DD
testierten®?. Glaber steht auf der Seite der protestierenden Bischöfe: Die
päpstliche Gewalt hat ıne Grenze den kanonischen und apostolischen
anones: s1e sind verbindlich auch für den Papst durch die VO  - alters g..
heiligte Tradition4® daß die Ausübung e1Ines geistlichen Amtes 1n
einer iöÖzese STEIS LLMFT mi1t Erlaubnis des zuständigen Bischofs erfolgen
kann: „Nisi praesule, compellente SE  - permittente” 114633 Irotz
des Protestes der Bischöfe ahm der päpstliche Legat die Einweihung der
Kirche VL ; eın furchtbarer Sturm, der sich bei heiterem Himmel erhob,
brachte die Kirche Zu Einsturz: Gott selbst ergriff Partei für das Recht
der Bischöfe! Der Bischof VO:  > Rom erscheint als primus inter aTCS; der
Beschluß der Bischöfe, das Konzil, steht 1n Verwaltungsangelegenheiten
über dem Papst!

In diesen beiden Fragestellungen handelt sich nicht ine uınsichere
Divergenz des Glaberschen Denkens; die Grenzziehungen sind klar
Oberste Jurisdiktionsgewalt des Papstes 1n der eın geistlichen Sphäre;
Recht der Bischöfe 1in Verwaltungsfragen. Von päpstlichen Weltherrschafts-
ansprüchen ist nirgends die Rede

Das Kapitel des ersten Buches führt den Leser der Frage: Welches
S1IN! die Gedanken Rodulfs ZU!T 5  e} Glaber widerspricht nicht

42) Zahlreiche Dekrete geben Zeugnis für den Schutz der Päpste: ohanns XI
VO 93L eos VII VO 937, Johanns TE VO  >} 967, die Gewährung der
Libertas Komana durch Gregor VI die Schutzdekrete Benedikts VE Jo-
hanns XIX., (Sackur, lun IL 191)

43) Verg]l die Briefe Abt Wilhelms V. Dijon Johann y@be I L Rod ita
Will

44) Tellenba CR Germanentum il. Reichsgedanke HJ 1949, 124
45) ”  egen der Würde des apostolischen Stuhles steht dem Bischof der rOM1-

schen Kirche & mehr Ehrfurcht empfangen als die anderen Bischöfe des
Erdkreises; doch ist ihm nicht gestattet, die kanonische Richtschnur
überschreiten. 1CU nım unusquisque orthodoxae Ecclesiae pontifex SPOoNMN-
SUS proprilae sedis uniformiter speciem ger1 Salvatoris, ita generaliter nulli
convenit quidpiam 1n alterius procaciter patrare eplscopi dioecesi (II, 4I
634 A)

46) Es ist die Berufung auf Konzil Chalcedon 451, auf das sich die Bi-
schöfe AD Wahrung ihres Rechtes uch gegenüber den Privilegien Clunys
tutzte Odil lun ab Elog, / 103, Mi 142, 873
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den bestehenden Verhältnissen: „Imperator USUSs praecepto, quendam S11
consanguineum delegit, ue INnOTeEe 1n sede apostolica sublimari IN anl-
davit“ (1I, 4, 620 D), berichtet ber die Ernennung Gregors durch
Kaiser Otto I1L.; ebenso stellt die Berufung Gerberts V, Aurillac auf den
päpstlichen Stuhl durch den nämlichen Kaiser ohne Kritik oder Gegen-
meinung dar. och INa  — beachte die Ausdrücke: SS praecepto”, ”
more“”, nlie: „iure”* (I, 4, 622 uch die reformatorische Tätigkeit Kai-
SsSer Heinrichs I1 auf der Synode KRom findet die Zustimmung Gilabers
(V75) ber der Crescentius-Aufstand zeigt 14 621), welcher Un-
ordnung die bestehende Ordnung führen ann: eder, der die Macht einer
Partei hinter sich hat, annn sich aufwertfen ZU „decretor(em) imperato-
rum“”,  L Z „ordinator(em) pontificum”. Die Ausführlichkeit der Schilde-
rung mit allen Einzelheiten der Tausamen Bestrafung VO.  . Anti-Papst und
Anti-princeps, das wiederholte „tandem“”, „denique“ weisen auf Ableh-
Nung hin Die Haltung Abt Odilos n Cluny gegenüber diesen römischen
Vorgängen klingt durch47. Die Darstellung enthält die Erkenntnis einer
vorhandenen Problematik, einer einmal notigen reformatio, der Glaber
jedoch keine Vorschläge bietet.

Der Rodulfs un der Cluniacenser ist spiritual. Sie
konzipieren die Auffassung Augustins“*® VO  - der Kirche als einem geist-
lichen Organismus, der 1n den einzelnen Gläubigen wWwI1e 1n deren Gesamt-
eit realisiert ist und auf Erden das reSILUM Christi, die ecclesia Christi
darstellt. Es ist die symbolische vorgregorianische Auffassung der Kirche,
die charakteristisch ist für das Mittelalter4®.

Kirche, das ist die Gemeinschaft der Erlösten: „Grex preti0 Christi Sall-

ZU1INIS redemptus”“ %, Sie ist „SPONSAa ipsius” >} (sc Christi), „Mutter der
Menschen“”, die diesen durch die Geschenke der Sakramente Leben
ibt, 2 V0S formans redimens”>2. Sie ist das Reich, das Christus selbst
d Uus$s den Völkern errichtet hat®3, jene weltumspannende Gemeinschaft>*
mıit ihrem Haupte, dem König Christus, mıit ihrem irdischen Oberhaupte,
dem Papst, mit den für das eil der Geelen verantwortlichen Prälaten und
Bischöfen, deren Existenz ebenso wıe jene der Kirche ine metaphysische
ist „Unusquisque pontifex gerit specıiem Salvatoris“ . Sie ist eit und
aum „HNOVaE gratiae”, „HNOVaC legis”, die „socletas ad connexionem Chri-

47) EI Die Cluniacenser II 354
48) Augustinus, De CLV. 2 y
49) Die Kirche erscheint dem mittelalterlichen Menschen als 3faches Symbol:

Als COTDUS Christi mysticum, als Braut Christi, als Mutltter der Gnaden
(Tellenbach, Libertas, 150 f

50) Rod. ita Will pA Mi. 142, 716
51) Rod. ita Will. 29 Mi 142, 716
52) Ebd
53) Rod Hist. VI Mi. 142, 690 B/C
54) Odil Sermo AYARO Mi 142, 1010
55) Rod Hist. IL, 4I Mi 142, 634
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ct1i“ >6 Das erste Kapitel des fünften Buches betont VOT allem die Bedeu-
LUNg der Kirche als Sakraments- un Gnadenanstalt, als Erziehungsanstalt,
un! dokumentiert ihre Unentbehrlichkeit für die Gläubigen. Sie schafft
1n der Zusammenfassung aller Menschen un: aller Stände sozialen AA
sammenhang und soziale Bindung, Was sichtbar wird bei der Einweihung
der Basilika VO  . Dijon durch Abt Wilhelm.

Das Attribut, das Rodulf£ der Kirche mıit esonderer Liebe zuschreibt,
ist ihre Universalität: „Sie, die auf dem Erdkreis die universale g-
nannt wird” (IV, GE Universal ist 6S1e nicht NUT, w1e Abt Wilhelm 1n seiner
Festrede®7 darlegt, weil s1e verbreitet ist „n mundi terminos”, SO11-
dern auch, weil s1e die „immanıtas criminum “ überwindet durch die „dona
misericordiarum“

Zur f der ecclesia Christi gebraucht Rodulf den Ööfters
wiederkehrenden erminus: „Regnum Christi“ Dieser bedeutet nicht
wıe bei Otto VO:  . Freising das Sacerdotium, den Gegensatz des Kegnum,
des irdischen Staates. Aus dem Passus Ü  J C/D erhellt die Gileich-
setzung: LLOVAa gratıia ecclesia regnum Christi und damit die 1n keiner
Weise antithetische, vielmehr eın spirituale Konzeption des Begriffs,
während der Gregorianismus die Kirche betont als Institution sieht, die
durch alte und nNEeUeEe kirchenrechtliche Dekretalen organisatorisch umgebaut
werden soll

In konkreten Beispielen und Bildern, nicht 1n reflektierender Weise,
sich Rodulfus Glaber mi1t dem Phänomen des Königtums ause1n-

ander. uch diese Konzeption beruht auf seiner symbolischen Geistes-
haltung. Die Fürstenspiegel Augustins, Gregors des Großen, Sidors VO.  \
Sevilla bestimmen sSein Herrscherbild.

Der König ist VO:  - Gott gesetzt „Gott würdigte sich, 1n jener eit dem
katholischen Volke einen ausgezeichneten Mannn ZUr Ausübung der Herr-
schaft geben“, berichtet Rodulf£f ber den Kegierungsantritt Roberts Il
VO'  3 Francien (11, ; 629 B Wem Gott die Herrschaft zubestimmt hat, der
wird 61e erhalten; eigene Bemühungen die Krone sind £ruchtlos „DO-
mini est nım TreSNUmM et CUlCUuMque voluerit dabit illud” (I1L, 9, 666
Diese alttestamentliche Anschauung bekräftigt Rodulf durch das Beispiel
dos VO.  m Champagne, der durch Bestechung der Primaten sich die Herr-
schaft über Burgund sichern wollte®® ; geht elend zugrunde (T, 9, 667
Gott verleiht Burgund Kaiser Konrad Il Aus eigener Machtvollkom-
menheit sich YVABE König erheben, sich selbst die Krone aufzusetzen, 1mM
eigenen Namen reglıeren, ist Verneinung Gottes, Zeichen des Tyrannen
„Imposito sibi iademate plurimum inconsulte exercuıt tyrannidem“
(IL, S, 631 Theokratie, die christlichen Elemente der Königsweihe un
Salbung (1, begründen die Würde und Gottunmittelbarkeit des König-

56) Odon Sermo Mi 133, 710
57) Rod ita Will. DA Mi 142, 716
58) Sackur El Die Cluniacenser IB S, 235
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tums Der König ist „Aon laicus“ der „christus Domini“®>?. Die Darstel-
lung des Christus-Königs, dessen Bild die Epoche beherrscht, 1st Symbol:
Der König ist Abbild des Gott-Königs, „der das Zentrum des Kosmos,
des himmlischen und irdischen Ständestaates ist“ 60 Rodulf ist mıit seinem
Königsbild Repräsentant des feudalen Mittelalters, ach dessen Anschau-
ung der König durch das „Sakrament“ der Königsweihe teilnimmt dem
gleichfalls durch cakramentale Weihe erteilten Priestertum®1.

Treuebruch gegenüber dem König ist Sakrileg. Darum bleibt Rodulf
Anhänger der Karolinger-Dynastie S 618 C: LE E, 628 D} obwohl
ihre Dekadenz erkennt, Was der Bericht über die Gefangennahme arls
des Einfältigen durch Heribert VO  5 Vermandois ebenso dartun dürfte
(I 7 B 616 D 617 A/B) w1e Se1In Bericht ber den etzten Karolinger Lud-
WI1Ig 3I 618) Vom rechtmäßigen König abzufallen, Wr superbia: „Papi-

caeterorum superbissimi”“ erhoben sich Kaiser Konrad IL (IV
Präf 670 B ist Betrug und Hinterlist: „Langobardorum SECNS CONSUeta
fraude”“ wählte Kaiser Heinrich I1 Arduin : König (HL.Präf:;
645 Gott straft solche Verbrechen aufs schwerste, wIı1e die Todesnöte
des Grafen Von Vermandois bezeugen; ctraft 61e bis 1Ns dritte un
vierte Glied, ersichtlich dem schrecklichen Tode dos VOIL Burgund
(I1L, 9, 668 A/B) Der Gedanke des Wid nd chts gegenüber
dem gottlosen König, dem Iyrannen, ist bei Rodulf nirgends ersichtlich,
obwohl bbo VO'  . Fleury Vertreter dieses Rechtes WAarT, obwohl die Dar-
stellung Kaiser Konrads I1 als 1eX in1ustus oder des Iyrannen Conan
dazu Gelegenheit geboten hätte (IL, 3

Die ist das Ergebnis einer doppelten Kom-
ponente: des Erbrechts der Dynastie und des Wahlrechts e1InNes Standes.
„Jlure haereditario“ (L, C 617 „lure paterno” (L, B 620 D) designiert
der regierende Herrscher seinen Sohn Zu Nachfolger. Die Primaten des
Reiches geben ihre Zustimmung und bekräftigen seine Erwählung durch
die Salbung Z König: 7u der germanisch-merovingischen Tradition 4
der kirchliche Brauch und gibt dem Akt Weihe und Unauflöslichkeit. So
wählten und salbten die Prälaten „tot1us regni” den aduSs England zurück-
gekehrten Karolinger Ludwig UÜbermeer Zu König, daß „haereditario
1ure  M4 über S1€e herrsche (1 3)8 Lothar, Sohn des Ludwig Übermeer, be-
timmte seinen Sohn Ludwig yYp EB Erben (1 3) König Robert wurde 1mM
Jahre 087 auf Wunsch SEe1INEeSs Vaters Hugo durch die Ersten des Reiches
ZU. König eingesetzt 0, I selbst traf wiederum Vorsorge für die
Nachfolge se1nes äaltesten Sohnes Hugo (HE, 9[ 664 B Ist keine Designa-
tion erfolgt oder starb der Herrscher kinderlos, dann liegt die Regelung
der Nachfolge bei den Primaten, bei der Wahl Kaiser Konrads I1

59) Kampers PI Nex et sacerdos, HJ 45/1925, 495 ff
60) Heer E Aufgang Europas, Wien-Zürich 1949, 107
61) Schramm Die Krönung 1n Deutschland bis ZU. Beginn des GSali-

schen Hauses, Savigny-Stiftung, Kan Abt. 5 J S, 319 Das Deutsche
Königsritual 1äß+ den salbenden Erzbischof A König sprechen: „JTe Pal-
ticıpem minıster11 nostrı 1O:  } ignores”,
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(IV. Präf.), bei der Thronfolge Wilhelms VOoINn der Normandie (1V, Auch
verwandtschaftliche Beziehungen können die Thronfolge entscheiden : Hugo
Capet trıtt als Verwandter der Karolinger deren Nachfolge (IL, 1), Ro-
bert I1 VOoIl Francien begründet seinen nsprucl auf Burgund mıit diesem
Hinweis (IL,

Entscheidend bei der Anerkennung der Capetinger 1st ihre Ido e1tat
hre Waffentüchtigkeit und christliche Gerechtigkeit (L, z H; Ein König
ohne Waffentüchtigkeit ist e1n Nonsens: Sie erobert Reiche, bringt Kriegs-
ruhm, sichert den Frieden (IL, 1) Durch 6s1e die Könige der
Franken das Imperium KRKomanum 1 die Capetinger die Vorherrschaft
1n Gallien (T, 2 die Fürsten der Normannen ihre weltgeschichtliche Sen-
dung (1L,

Der Apologeticus des bbo Fleury mMag Rodulf durch seinen Idonei-
tätsgedanken angesprochen haben uch das germanische Königsrecht for-
dert bei königlichem Geblüt persönliche Tüchtigkeit. Auffallend ist das
Interesse, mıit welchem Rodulf körperliche Eigenschaften und intellektuelle
Fähigkeiten konstatiert. Die etzten karolingischen Herrscher, mıit morbi-
den Zügen belastet, haben 1in ihm ohl die Erkenntnis VO  j der Notwen-
digkeit der körperlichen un geistigen Integrität regierender Persönlich-
keiten vertieft. „Aptus COTDOTEC, intellectu idoneus”“ 1,2. 617} berichtet

über König Rudolf£ VO: Burgund; ber Lothar I1 ” erat agilis COI -

pOTE et validus, integer“” (L, 3, 618); ber Hugo IL: „Incompara-
bilis mentiıs COTrpOTI1S decore floreret“” (1L, 9, 664

Der König besitzt als Te 1ustus oder yr  n  5 typische edeu-
tung und wird Gegenstand geschichtsphilosophischer Wertung. Voraus-
setzung des TCX 1ustus ic+ die Rechtgläubigkeit des Königs; lustitla, INOT

pacıls, humilitas mussen die Werke des Königs wIıe des aisers begleiten.
Der gute König 1s$ des Dvegens Gottes sicher‘: Stefan VO:  . Ungarn gewinnt
die Freundschaft des aisers (1IL, 1 Melculo VO:  3 Schottland sichert den
Frieden un ine glückliche Regierung (IL, Z die Fürsten der Normannen
erobern sich den Eintritt 1in die Weltgeschichte (HIL, 1) Der TeX 1IN1USTUS
zieht Unheil auf sich und sein olk herab Conan (IL, Fulko VOIl njou
(IL, 4 Graf Reinardus VOIl Sens (11L,

Wie die Existenz des Königs, reicht auch seine Aufgabe, die icht
1Ur ine irdische, sondern auch iıne geistig-geistliche 1st, 1n die metaphy-
sische Sphäre. Pflichten un Rechte des Königs umreißt Glaber 1n dem
Portrat; das 1n Kapitel HI; MÜ  3 König Robert I1 entwirtft un das wı1e
eın Fürstenspiegel 1mM kleinen anmutet „Hic TCX, sapıentissiımus Dei cultor,
humilium amator superborumgque Osor”“ (HT, 2I 649 A/B) Die Szene
der Ketzersynode (11L, zeigt den König 1n der Fülle seiner kirchlichen
Befugnisse, 1mM Besitz der dusSs der Merowinger-Zeit überlieferten

e C  C die für Glaber eın wesentlicher Bestandteil des Königs-
rechtes sind. Die Pflicht, ber die Reinheit des Glaubens wachen, das
Einschreiten Ketzer gehört Z Machtsphäre des Königs; ist ein
selbstverständlicher Rechtstitel. Robert Il beruft die Ketzer VO:  - Orleans
auf 1ne Synode, hat 1n einem eın kirchlichen Belang die Führung:
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Er prüft jeden einzelnen der anwesenden Kleriker auf se1InNe Rechtgläubié-
eit „Coepit perscrutari”. ach einer errolglosen disputatio werden die
Ketzer auf Befehl des Königs und ach dem Beschluß des Volkes dem
Feuertode übergeben: „Kegis 1Ussu” ; königliche Gerichtsentscheidung 1n
einer eın kirchlichen Angelegenheit!

Ein selbstverständliches königliches Recht ist für Rodulf auch das
cht (D In ET „War eın Bischofssitz 1n seinem Reiche Vel-

walist, War seine größte Sorge, einen Hirten einzusetzen, lieber
einen Kandidaten niederer Herkunft als einen aus dem Adel, der weltlicher
Pracht anhing“ (111, 2, 649 A/B), meldet Rodulf£ über König Robert I1
König Heinrich I1 VO  . Francien bestimmt ach dem Tode des Erzbischofs
VO:  - Sens dessen Nachfolger (IIL, 9, 66 B) Die Königshoheit gegenüber
der Kirche hat jedoch ihre Schranken, wI1e Rodulf 1m eimser Kirchenstreit
zeigt.

Der König hat auch die Pflicht, ber die Sitten des Volkes wachen
(IIL, 9I 668 D), die Kirche 1n en „clades“ schützen (1%; Z 629 (S);, durch
1ne christliche Herrschaft die inneren Verhältnisse des GStaates ordnen
(I, 5; 624), durch einen 1n der Einheit und Kraft des Glaubens begründeten
Frieden die WohlfFfahrt des Volkes herbeizuführen ( Z ILL, 9), durch
Verwandtenpolitik 1n freundschaftliche Beziehung den Nachbarstaaten

treten (L, D; 625 B
Die Gefährdung des Königs ist groß wI1e seine Berufung. „Weißt

du nicht, dafß aum drei VO:  3 dreißig Königen gut sind?” frägt Abt Wil-
helm VO  - Dijon den König Robert VO  „ Frankreich ıta Will Z FE Pın

Wie zufällig un unsystematisch die Zeichnung des Königsbildes durch
Rodulfus Glaber auch sSe1n mMag, seine Darlegungen enthalten doch bedeu-
tende staatsrechtliche Elemente: Wahlrecht und Erbrecht, germanischer
Geblütsgedanke, Salbung des Königs, Verantwortlichkeit des Königs, Ido-
neltatsprinzıp, Gemeinschaft VO:  - Staat Uun: Kirche, die Königsherrschaft
als Teilnahme imperium Christi, der Staat als Sektor des „imperi1um
terrenum“”.

Das il das Rodulf Glaber zeichnet, ist aufgebaut
auf der Offenbarung: auf der Imago- und Erlösungslehre (1LL 8/ 61/63)
mit dem Grundkonstitutivum der Wahlfreiheit und Geistbegabung und
auf den „griechischen Vätern“ (L, A} 613)

Der Mensch als Mik ok dieser platonische Gedanke, VOII Beda
übernommen, 1n der Schule VO'  3 Chartres gepflegt'*), ist auch für Rodulf
eın bedeutsamer Aspekt des Menschen. Seiner Darstellung widmet das
Einleitungskapitel der Historien: „De divina quaternitate” (I, I 613—615)
Der Mensch csteht 1n Bezug ZU: Gesamt der Schöpfung, ZUT[T göttlichen Welt
der Evangelien, den ethischen Werten der Kardinaltugenden, den

Elementen des Materiellen, den Strömen des Paradieses. Er ist ein-
bezogen 1n die „complexio rerum “ des Alls, 1n die Harmonie, die als „gott-

74) Meyer, HI G, 82
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liche Vierheit“ alles Erschaffene, auch den Menschen, ZUr Einheit, ZU:

Kosmos formt Durch die Teilhabe der geheimnisvollen Welt der Zahl
rückt ih: symbolisch dem Weltbilde des Pythagoras nahe, SEeTZ ihm aber
zugleich mit Augustinus GStelle des pythagoräisch-plotinischen LOogOs e1in

Fundament: Den personalen LOgos des Verbum incarnatum, das den
Menschen einbegründet 1n die göttliche Natur.

Als 1imago Dei dieser Betrachtung dient die Abhandlung ber die
Ketzer VO  3 Orleans (1HIT, S, ist der Mensch Geschöpf einNes person-
lichen Gottes, Sinnträger der Welt, verwurzelt 1mM Metaphysischen, apaX
Dei un DaX salutis, gerufen Z Lobe (Gottes un An Unsterblichkeit
und durch all diese omente geschichtsfähig un Geschichte wirkend 1m
Sinne Augustins.

Der Mensch ist hineingestellt 1n 1ne klare tu rd1U Die ratio
ist © die ih nicht L1LLUT ber die bloße Animalität erhebt, sondern ih: ZU
Bilde Gottes prag und den eın geistigen Wesen ahe rückt (662 A); —

gleich aber hat Anteil der Geinsstutfe des CSensitiven und Materiellen
un WIT:  d ZU: Geschöpf der Mitte AIn creaturıs quoddam medium
contne Nnu hominum, potius cunctis animantibus inferius coele-
stibus spiritibus“ (661 B Entsprechend dieser Stellung ist mit natürlichen
WI1Ie übernatürlichen Kräften ausgestattet; humilitas, carıtas, Glaube Uun!
Hoffnung konstituieren eın Wesen ebenso wWI1e die natürlichen Kräfte Uun!
befähigen ihn, glaubend-erkennend se1in zeitliches wI1e ew1ges Ziel PT-
reichen: die COgN1t10 Dei (661/662).

Das Korrelat der Gotteserkenntnis, die durch dilectio Dei ZUr similitudo
Dei wird, ist die „Selbstfindung“ : „KReperiet OMO 1psum peTI eandem
cognıitionem (sc Dei)* (662 B Der G  1nnn und die Frucht des credere-intel-
ligere ist das Sein: Denken und Sein sind ungetrennt, auch s1e 1ıne „COIMM:
plexio rerum ! Erst die Schuld des Menschen, der Abfall VO  - Gott, hat se1ine
übernatürlich-natürliche Einheit zerstort (662 Wohl vermogen die Kräfte
der Übernatur die gebrochene Natur des Menschen wieder heilen und

erhöhen (662 J wendet sich jedoch den irdischen Dingen allein Z
„Wir geblendet für die Erkenntnis der inneren Dinge* ; erkennt

LLUT noch, Was die Sinne dem Geiste vermitteln, während doch dazu CI-
wählt ist, der „subtilitas aeternae intelligentiae“ 76 teilzuhaben.

FEine esondere Note verleihen dem Menschenbilde Rodulf£s die Kon-
G „Corde concipere“ ““, diese Formulierung

finden WITF 1ın einem Sermo Odilos. „Mild geworden durch das göttliche
Wort“ (L, 5; 626 ©); neigten sich die Völker des Nordens dem Frieden ZU;
hbei der Einweihungsfeier der Basilika VO:  } Dijon spricht Abt Wilhelm
der herbeigeströmten Menge „mente pla, corde contrito“ 78 Die Patriarchen
des Alten Testaments erkannten Gott »” simplicis naturae amando“ (L, IS

7.5) erm. Odil II Mi 142, 9971
76) erm. dil I Mi 142, 9972
77) erm Odil I1I1 Mi 142,
78) Rod ita Will 2 J Z16 B
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615 „intultu fidei“79 erkennen die Gläubigen die Auferstehung Christi.
Von treibender un vollendender Kraft ist die Sehnsucht ach dem Guten
(661 9); das Streben ach dem, Was ber dem Menschen liegt; weckt 1n
ihm die Liebe den ew1gen Dingen. Diese Liebe ist das Ma{fil für die
üte un! Schönheit, die der Mensch erreichen wird.

Im ersten Kapitel des ersten Buches eröffnet Rodulf einen anthropologi-
schen Aspekt, der Eigentum der hochmittelalterlichen Seinsmetaphysik ist,
der Mensch ist „Multiplicibus figuris formisque Deus
Conditor universorum distinguens JUaE fecit, ut per C JUaE vident
oculi vel intelligit anımus, sublevaret hominem eruditum ad simplicem L1
atıs intuitum “ (613 Die Welt ist also intelligibel für den Menschen
ach dem Willen des Schöpfers selbst. Während aber die Sinne LLUTr die
außere Gestalt erfassen figurae dringt der Geist 1n die forma der Dinge
ein, 61e erkennend bewahren: „Intelligit animus” (613

Der Mensch ist Gilied der ch ft J auch dieses Element g-
OÖört notwendig dem Menschenbilde des Rodulfus Gilaber: Die Kirche
vollendet das Bild 1n ihm, dem aufgerufen ist; Aufgabe des Staates
I6r c5, ihn vAbG Heile führen; die Stände sind 1ine ordnende, nicht eine
trennende Macht.

Bemerkenswert ist das Verhältnis der C]luniacenser und ihres Chronisten
Rodulf Glaber den K I > Die Biographen der cluniacensischen
hbte und Hugo 1.81 w1ssen VO:  - einem Traumgesicht erzählen,
durch das diese gewarnt wurden VT der Lektüre der Klassiker, esonders
Vergils. Die carmına und die doctrinae der alten Dichter erschienen SYM-
bolisiert 1n Schlangen. Maiolus hatte die alten Philosophen gelesen und
„die Lügen Vergils“82, berichtet Syrus über Maiolus, und für Rodulfus
Glaber verbargen sich 1n den Schriften des Vergil, Horaz un Juvenal die
ämonen ( 12) Reminiszenzen die Klassiker 1n den Schriften Odos®3,
Rodulfs und der cluniacensischen Biographen Syrus und Jotsald beweisen
jedoch, daß die Kenntnis des antiken Schrifttums sehr ohl vorhanden WAarT.

Bei Rodulf finden sich Anklänge allust, Versgil, Ovid, Lucan, Terenz®4.
Der ablehnende Passus 1n der biographischen Skizze ber Heriveus VO.:
Tours®5 scheint wI1e die oben erwähnte Gtelle I8 1n Gegensatz stehen

seiner Kenntnis der klassischen Schriften Diese Ambiguität 1n der Frage
des antiken Schrifttums ist kennzeichnend für das Mittelalter überhaupt.
Die Abneigung Rodulfs richtet sich icht die klassischen Autoren
sich, deren Kenntnis grundlegend War für das Studium der Theologie wI1e
der profanen Fächer; „Grammatik heißt Studium der klassischen Litera-

79) erm dil. VII, Mi 142, 1011
80) Joh. ita 1I 1 J Mab VI 148 ff
81) Hildeberti ita Hug Bibl lun. col 422
82) Syr. ita Maiol 8 1 J Mab VI 6, 769
83) ]/ Monastic life at Cluny 910—1157, 104 ff
84) Manitius führt alle Stellen der Historien d die Anklänge die Klassiker

enthalten (Manitius, Gesch lat. Lit AI I
85) „Relictis ompatıcae scientiae studiis monachum fieri postulavit“ (ILL,
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tur“ 86 Rodulf weist die Klassiker zurück als gültige un allgemeine Quelle
der Wahrheit, als welche der Ketzer Vilgardus VO  . avenna 61€e anerkennt:
-} )ictaarpeT Omn1a credenda sSse  L Seine Stellungnahme wI1e die der
cluniacensischen hte ZUr klassischen Lektüre ist ohne Widerspruch: och-
schätzung als Bildungsgut, Ablehnung als Gefahr, die 1n der Lektüre der
Klassiker £ür den Mönch liegen konnte, Höherwertung der biblischen Schrif-
ten und der Väter, die Weisheit und Kraft die heidnischen Dichter über-
boten, deren Bildungsideal über bloße Humanität nicht hinausging, während
für den cluniacensischen Mönch das höchste Menschentum nicht der der
Antike gebildete Mensch besaß, sondern der Heilige „viırtute sapientia
compositus” ®7 wofür die zeitgenössischen cluniacensischen Biographien
Zeugnis sind.

Auffallend 1n den Historien des Rodulfus Glaber i1st sSeın Friedens-
interesse. uch hierin ist precher un Interpret se1nes Ordens und
seiner eit. Er erblickte 1mM rieden die Grundlage aller gesellschaftlichen
Ordnung und Kultur GE 5 die Garantie £ür die WohlfFfahrt der Völker
(IE 2); für 1ne erfolgreiche reformatorische Wirksamkeit der Cluniacenser.

Glaber erwähnt 1n seinen Historien die beiden großen Friedensaktionen
seiner eit Das pactum DaCIS ach den Hungerjahren 1031/33 und die
Treuga Dei Mit eingehender Genauigkeit schildert INa  . möchte ihn
für einen Augenzeugen halten das pactum DAaCls, das der verelendeten
Bevölkerung des südfranzösischen Landstriches wieder Recht uUun:! Ordnung
schenken collte Den Ort nennt Glaber nicht War die Friedenssynode
VO  a ich 1m Jahre Die Bewegung Z1Ng VO:  > der Kirche Adus und pflanzte
sich, wIıie Rodulf berichtet, nach Burgund, über die Provinzen Lyon, Arles,
durch fast alle Teile Franciens fort. uch das Volk nahm daran teil, auf-
gefordert VO'  - den Vertretern der Kirche, den „CoOnNnventus conciliorum”“

kommen „de Pace reformanda”“ (IV, 5
ach Jahren Streitigkeiten griff Kaiser Heinrich I1 eın und be-

gründete die Treuga Domini V 1 693 A/B) Rodulf berichtet ber
diese zweite mächtige Friedensbewegung: „Völliger Friede solle herrschen

den Tagen des Leidens und der Auferstehung des Herrn; niemand dürfe
diesen Tagen einen Menschen mit Gewalt angreifen och seinem

Feinde sich rächen och jemanden pfänden Wer sich diesen Be-
schluß vergehe, der colle AadusSs seinem Vaterland vertrieben werden“. Er
ist gehalten, erganzt der Brief Odilos die italienischen Bischöfe den
Bericht Rodulfs, „WeNn einen Mord begangen hat, ach Jerusalem
wandern und dort die Gtrafe des Exils erdulden. Bricht jemand auf
andere Weise den Gottesfrieden, wird ach weltlichem Gesetz BEe-
richtet und mit doppelter Kirchenbuße belegt“89,
86) Schmitz, D Benediktin. Mönchtum IL, S, 81
87) Syr. ita Maiol O 5l Mab V, DE
88) Am Zustandekommen der Treuga Dei hatte nach dem Bericht Hugos VO:  »3

Flavigny Abt Odilo VO  3 Cluny hervorragenden Anteil (Mon. Germ. VE
403)

89) Fehr, Gesch des Gottesfriedens, ff
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Mit dieser Aufgeschlossenheit für die große Friedensbewegung 1 suüd-
lichen Frankreich steht Rodulfus Glaber 1n einer Reihe mit Ademar VO
Chabannes und Ordericus Vitalis. och ist den Historien des cluniacensi-
schen Chronisten nicht entnehmen, daß seiner Friedenssorge die Absicht
zugrunde liege, die Christenheit, das gesamte Abendland für ine eXpansıv
gerichtete Bewegung stärken®®.

Wie Rodulf£, der opitze der Christenheit den Frieden sichern, das
päpstliche Designierungsrecht bei der Kaiserwahl vorschlägt, ist ihm
auch der zwischen den beiden großen Nachbarstaaten nk

eın wesentliches Friedensanliegen. ach dem
Aussterben der wegst- wIie ostfränkischen Karolinger erhofft VO  } den

Herrscherhäusern der Capetinger und (Ottonen einen Ausgleich der
gegenseıtigen Politik: „Nachdem der Stamm der alten Könige ausgestorben
Wäal, begann der Erdkreis unter dem freundlichen rieden der Könige
aufzublühen”“ (T, 5; 625 B Hugo Capet heiratete 1ine Schwester Ottos des
Großen (L, 4, 618)

Mit Freude verkündet die Zusammenkunft Kaiser Heinrichs I1 und
des französischen Königs Robert I1 auf der Maas 1mM Jahre 1023 (IIL, D
649 GC/D) Mit Genugtuung weist auf die Zeichen esonderer Freundschaft
zwischen ihnen hin Der Kaiser geht dem König entgegen; mıit geENaAUET
Ausführlichkeit schildert die Geschenke, die 61€e tauschen. Er erwähnt
auch den den Poppo VO'  . Stablo un Bruno vonmn
Toul verwirklichen suchten?! durch die Verständigung der regierenden
Herrscher beider Reiche: Kaiser Konrad I1 erneuert miıt dem Sohne
Roberts I1 Von Frankreich, mit König Heinrich, das Freundschafts- un
5icherheitsversprechen Kaiser Heinrichs En „Pactum securitatis et amıiıcıtiae
statuit“ (IV; Ö, 683 Eine LEeUeE verwandtschaftliche Verbindung soll das
Bündnis festigen: Heinrich VO.  - Frankreich verlobt sich miıt Mathilde, der
Tochter Konrads ITl
Rodulf vergißt nicht, den Keim der Gegensätzlichkeit zwischen den beiden
Mächten aufzudecken: Der Ehrgeiz, der nationale Stolz, nicht den Anschein

erwecken, als ob INa  . der Hilfe des anderen edürfe: „Quasi 1n alterius
transiret auxilium” (ILL, e 649

50 sehr Rodulf den einzelnen als Iräger der Geschichte betrachtet durch
die Entfaltung des Guten oder Bösen 1m persönlichen Kraft- und Wirkungs-
bereich, greifen doch, ach ußen hin sichtbar, die geistlichen und welt-
lichen Führer des Volkes esonders bestimmender Weise 1n den Gang
der Geschichte e1n  pf Sie sind die Repräsentanten der einzelnen, die Verdichtung
der vielen, die Exponenten VO  - Gut oder OSse

hne die geschichtliche Bewegung 1n die großen Persönlichkeiten allein
verlegen, csieht Glaber dennoch ihre geschichtliche Rolle als 1ine be-

90) Lindheim, V., a7a:QO.; 5. 65/66 erblickt in den Friedensaktionen der
eit diese Tendenz.

91) Hauck AI Kirchengeschichte Deutschlands, Bd S. 507
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deutende, daß die Gruppierung historischer Ereignisse die Gestalt
kraftvoller Männer Z Prinzip seiner Darstellung macht.

Was den einzelnen Z Führer befähigt, ist das manitfestiert Rodulf
1n der Persönlichkeit Abt Wilhelms VO:  5 Dijon®“ die Klarheit und Uner-
schrockenheit des Geistes un Willens, mit der für die erkannte Ge-
rechtigkeit eintritt; ist, personifiziert 1n Bendanus®?, das unerschütterliche
Vertrauen auf die xöttliche Lenkung der Geschicke; ist, dargestellt 1n
Maiolus 4), die gleichmütige GSGtärke des Glaubens, die den Sinn und die
Vollendung des Diesseits 1M Jenseits erblickt. Der Führer ist etzte, —
verrückbare Normen gebunden: i1ustitia und pletas, Glauben un Lehre
der Kirche®4; der wahrhaft christliche Herrscher ist der beste Führer des
Volkes: Kaiser Heinrich I11 4 Melculo VO  3 Schottland (IE 23); die be-
kehrten Normannenherzöge (I I Vita Will 14) ber auch „prudens
eruditus” (1L, E 629 B „dulcis eloquio“ IBl 629 se1in, ist Er-
fordernis und Schmuck des Führenden. Waffentüchtigkeit ist 1ine UNeT-

läßliche Führereigenschaft.
Rodulf stellt auch den Gegenpol des guten Führers dar 1n seiner negatıven

Wirkung auf die Geführten: Der Sarazenenfürst Algalif eB Z 623 B), Astin-
ZUS, der Führer der Normannen bei ihren Raubzügen (1, 5: 623 In den
Sarazenenkämpfen Beginn des Jahrhunderts sind die Führer beider
Parteien einander gegenübergestellt, symbolisch für den Kampf der Welt-
geschichte überhaupt: Der anti-christliche Herrscher der 5arazenen, Almuzor,

Wilhelm VO  3 Navarra, „COognomento Sanctus“”. Die Charakterdar-
stellung Rodulfs verfügt bei aller Typik ber ganz persönliche Einzelzüge:
Heinrich Il ist nicht 1T pP1l1ssimus, sondern auch hilaris, SagaCclssımus (L, 5
626); Abt Wilhelm VO  > Dijon vereıint mi1t der Schärfe des Geistes Wärme
des Gemüts uUun: Herzlichkeit der Neigung®>.

Für den Bestand der menschlichen Gesellschaft ist der Führer unentbehr-
ich das olk bedarf des Führers. Rodulf kennt das olk als „populus”,
„plebs“, als die der Führung bedürftige Menge, der Z Leitung Fürsten,
Prälaten und Priester gegeben sind, damit sS1e auf dem Wege der Wahrheit
Uun:! der Gebote voranschreite. Er kennt auch als „vulgus”, als die dem
Negativen, der Suggestion verfallende Masse. Die Notwendigkeit, geführt

werden, ergibt sich hier wWI1e dort; denn ist nicht imstande, S1C] selbst
lenken, eın eigener Führer SEe1IN.

Charakteristisch ist sSe1ın angel eigenem Denken und (D
W1S „Die Menschen wWIissen den rechten Weg nicht mehr und sturzen
1n Verderben, wWEe1Nn 611e das schlechte Iun der Prälaten sehen“ (IL, 6J „das
olk wird durch das schlechte Beispiel der Prälaten eın Verächter der gOtt-
lichen Gebote“ (1IL, Es ist 1n seiner Meinung bestimmbar, Wall-

kelmütig: Die Anhänger der manichäischen Häresie hofften, daß s1e das

92) ita Will 1 J Migne 142, col Z A/B
93) Rod Hist IL, 2/ igne 142, col 630 A/B
94) Rod Hist 1L, 8/ 660; IL 1I 629 Bl VI 4, 696 D
95) Vgl
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olk bald gewinnen könnten (ILL, S, 659 Der Ketzer Leuthardus ZUS
einen nicht geringen Teil des Volkes sich (A1; 1I%) Diese Wankelmütig-
keit, dieser Mangel eigener Überzeugung macht andererseits den Bi-
schöfen leicht, wieder ZU Glauben zurückzuführen, (IL, EL, 644 Die
Beeinflu@barkeit des Volkes zeigt sich auch 1n der UÜbernahme der aquitanı-
schen Mode, die sich rasch ber Sanz Gallien und durch alle Stände VeTli-
breitete (11L, 9, 668

Mit dem Mangel eigenem Urteil ist die Disposition E: Massen-
psychose gegeben, die noch ine zweiıte Komponente besitzt: die Erreg-
barkeit des Gefühls. Die anımositas des Volkes wendet sich den
Judenfreund Robert, der dem „princeps Babylonis” den Auftrag der en
ZAHT Zerstörung des Tempels 1ın Jerusalem gebracht hatte IB conspectu
totius plebis EXITra Civitatem E  1gnı est traditus atque consumptus” (IIL, 7
658 D; 659

Die des Volkes kommt immer wieder ZUT Darstellung:
Es ist zZzUgegen bei der Todesstrafe des reumutigen Diebes (HL 6, 656 C);
bei der Exekution des SETVUS adus der amilia sanctı Benigni®®; auf die Kunde
VO:  5 dem nahen Tod des Heriveus VO.  > Tours kommt viel olk INMECN,

ein Wunder erleben (LE 4, 653 S} Schaulust, Freude Besonderen,
GSensationellen ist C5, die das olk bei dem marktschreierischen Reliquien-
händler zusammenstromen älßt „Vulgus ut 1n alibus habere solet,
1ignavum quiquid rusticanae plebis fuit Ootum ad anc famam confluit“
(D F 673 r seine Sensationslust wird Wundersucht: „Poenitet 61 110  - est
sibi morbus, qUO CUrarı deposcat“ ( O; 673 Zugleich zeigt sich eın |
weiterer Zug: Trotz Belehrung Täßt icht VO  D Irtrtum ab; glaubt
dem Betrüger. Diese Tatsache der Unbelehrbarkeit blendet eın Licht /
auf Das Volk ist rationaler Belehrung nicht zugänglich; 1l emotional
erfaßt, 1n seinen Instinkten angesprochen und gepackt werden! GSo ist die p
Wirkung des Astingus, „PEeTVEISUS indolis, valens robore corporis“” (I D
623 D); auf seine Genossen erklären.

Rodulf weiß auch die „duritia cordis” ( 4, 678 die „hebetudo
mentis“ des Volkes, die durch die schwersten Schicksalsschläge icht g-
rochen werden ann J weiß seine Geneigtheit z A Bösen: „Humana
stırps (immemor beneficiorum Dei), ab 1iNn1ıt10 [9) 07 ad malum“ (IV, 5I 679 B

och das olk ist auch für das Gute entzünden: Einmütig
stimmt den Beschlüssen der aquitanischen Friedensbewegung (IV, J
begeistert schließt sich den Wallfahrten ZU Heiligen Grabe (IV, 6
Wieder wird die Verantwortlichkeit des Führers offenbar: Im Guten,
aber auch 1mM Bösen folgt das olk dem Beispiel der Führenden; £51lt VO

Friedenspakte wieder 200} nachdem die Primaten „utriusque ordinis  44 ihr
Friedensversprechen gebrochen haben (1V, D 679

Rodulf gedenkt des Volkes nicht „vulgus”, sondern „plebs  a „PODU-
lus  D och 1n einem sehr positıven Sinne: Es ist Iräger VO Rechten.
Die Entsetzung, bzw. Einsetzung des Papstes ist seinen ONsens g-

96) Rod ita Will. 2  y A
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bunden: „Cum totius Komani populi eliectus est (sc Benedictus
papa) sede“ (V, 5; 698 Ebenso besitzt Stimme und Recht bei der
Erwählung und Berufung des aisers: „In cConspectu totıus Romanae plebis“
übergibt Papst Benedikt VII Kaiser Heinrich I1 den Reichsapfel O,
626 „ab OMnı Romanorum populo intercedente papad Benedicto Henricus
adsisceretur 1n imperium“ 881 Präf., 645 Das olk als „Quelle des
Imperiums” ist für Rodulfus Gilaber e1n durch Tradition rechtmäßig be-
stehender Rechtsfaktor.

Auf der Ketzersynode Orleans werden die Ketzer „reg1s 1USSU et un1ı-
eiIsde plebis consensu“ dem Tode übergeben (IIL, 3, 663

Rodulfus Glaber anerkennt das olk als historischen Faktor, ohne ın die
bald auftauchenden Volkssouveränitätstheorien eines Manegold VO  >3 Lau-
tenbach oder Marsilius VOIL Padua verfallen.

Beseelt VO Erwählungsgedanken der gCNS Francorum®”, konzipiert Ro-
dulfus Glaber WI1e Ordericus Vitalis bereits die dee der Nation.

Die patriae?® sind für ih ein celbstverständlicher Begriff und Wert Er
erkennt die Eigenart und Eigenberechtigung der Völker, ihre Existenz als
eine natürliche Gegebenheit: Er erwähnt die „Burgundiones”* (I, 4,), die
Franci (I 3/4) und GSaxones S, 625 A/B), die SCHNS Nortmannorum (1, &.
623), die geNS Hungarorum (V) 4, 696 B die Italici und Graec]. Die Liebe
Zu eigenen Vaterland ekundete 1n den burgundisch-französischen rTie-
gCHl, 1n denen mıit seinem Orden auf Seite eines freien, VO:  3 Francien unab-
hängigen Burgund stand (1IL, 8 Nachdem jedoch die Unterwerfung West-
burgunds vollzogen WAaT, begegnen WITr keiner ablehnenden Bemerkung Ro-
dulfs mehr. In dem vereinigten französisch-westburgundischen Reich cah
ohl die Grundlage gegeben für die wirksamere Entfaltung eines christ-
lichen Großstaates, dem seinen Wunsch ach einem eigenstaatlichen
Burgund opferte. Ein Grofßstaat unter einem christlichen Herrscher, einem
TeX Christianissimus Robert H schien ihm die Reich-Gottes-Idee inten-
S1Ver verwirklichen können als der Augustinische Kleinstaat. Er wollte
die christlichen Kräfte gesammelt wissen, geballt 1 Einsatz für den Gottes-
STaa Es ist die Sehweise des Cluniacensers, der unter Odilo die Zentrali-
sierung des mächtig aufstrebenden Ordens erlebte und in dieser Zentralisie-
rung die glückliche Voraussetzung ZUT Verbreitung, Realisierung un Festi-
gung großer Ideen erkannte.

Darum tastet ach Verbindungsmöglichkeiten. „Die Bande des Glau-
bens und des Blutes”“ (1, 5 625 sind die kräftigsten un sichersten; s1e
versöhnen und verbünden Staaten, schaffen freundschaftliche Beziehungen
zwischen den Völkern, schenken dem einzelnen Staat die Sicherheit des
Friedens (IL, Z 630 D: 631 A/B) Wohlgefällig sieht die Ehebündnisse
der Franken und Burgunder mit den neubekehrten Normannen; der Wunsch
ach politischem Konnex tritt offen zutage (I, D 624 Er übersieht nicht,

97) Vgl Waitz G., Das alte Recht der salischen. Franken, Prolog, iel 18406;

98) Rod Hist Il I 616 B; I1I1 Präf., 645
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den christlichen Großstaat 1mM Norden erwähnen: Das unter Knut g-
einigte England-Schottland-Dänemark (dE 2

Rodulfus Gilaber ist Anhänger des Capetingischen Hauses®.
Er betrachtet ach dem Aussterben der Karolinger nicht LLUTr als das @7
schlecht, das die Geschicke des VO  } ihm gewünschten westfränkischen roß-
taates leiten solle, sondern auch als Prätendent für die kaiserliche ur
Die Betonung der herrscherlichen w1e menschlichen Qualitäten des „Hugo
Magnus”* 2 Sohn des Grafen Robert VO  3 Paris, die Bemühung, seinen
Sohn ugo Capet als rechtmäßigen und würdigen Erben der Karolinger

bezeugen wurde ach dem Tode der etzten Karolinger Lothar und
Ludwig 1 Jahre 986 VO.  . den Primaten 1n gemeinsamer Übereinstimmung
ZUuU König gesalbt (IL, die Hochschätzung Roberts I: all das sind
Beweise der Sympathie gegenüber dem Herrschergeschlecht, Zeichen
der Anerkennung seiner Legitimität. Die Prätentionen Rodultfs für Hugo HE
den Sohn König Roberts Il wiederum „Mugo Magnus“* auf die Kaiser-
würde verraten seine heimlichen Hoffnungen, seine nationalen Ambitionen:
„Regnorum lumen, Hugo,UmaxXximus, adscitus Imper10. Omnis qUuUEIM

poscebat Italia Caesar ut 1Ura romere regalia”“ (HE 9, 665
Das dritte Kapitel des ersten Buches beendet die Genealogie der aTrOo-

lingischen Könige und Kaiser. Abschließend lesen WIT: CIn his duobus
(Lothar un Ludwig) regale ce  - imperiale illorum Nu regnandi vel
imperandi finem accepit” (L, S 618 C} un dann 1n P 4, unmittelbar
weiterführend: „Praescriptorum 1gıturu eNeTE exinanıito sumpserunt
imper1um omMmanum 4A Saxonum“ (l 4, 618 Der Tod des etzten
Karolingers Ludwig erfolgte 1mM Jahre 986; rat ach dessen Tod also äß+t
Rodulf das Kaisertum der Ottonen beginnen; weshalb, wenn nicht aus-

zudrücken, daß Lebzeiten eines westf£fränkischen Karolingers eın ande-
Ter Fürst eın Recht auf das Imperium besitze? Auffallend ist die Hervor-
hebung der Stammesbezeichnung des Kaiserhauses gerade dieser
Stelle J auffallend wiederum gerade dieser Stelle ist der Ausdruck u
erun imperium”. Er ist pointierter, als Rodulf£ immer das Erbrecht

hervorzuheben pflegt. Ferner: Otto I1I1 wird Irager des Imperiums, icht
„haereditario iure”, sondern „liure paterno” ( 4, 620 Eine weitere Be-
statigung für die eben dargelegte These iefert Rodulf 1n Buch I, &, 628
Die Ottonen haben sich des Reiches „bemächtigt“ „Nam primus 'un-
dus NecNOonNn et ertius (Otto csint Komanorum imperio”, und noch e1n-
mal, bei Erwähnung der Machtübernahme Kaiser Konrads IL „Romam
deveniens COTONam S  S imperli” (IV Präf:)

Für Rodulf£f liegt, das bezeugen diese Ausführungen, das Recht auf
die Kaiserkrone beim fränkischen Stamm, bei den ”  124 gentis Francorum”
E iE Das ist seine Meinung, wenll auch nicht anmaßend ausgesprochen

99) Die Haltung der cluniacensischen Abte gegenüber den Capetingern Wäar
ıne positive. Schon Abt Odo v. Cluny arbeitete mit den Robertinern -
sammen; Odilo empfing Hugo ape Grabe Maiolus 1n OuVvigny
(Sackur El Die lun I/ 313)
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wı1e bei Richer1% der das ostfränkische Reich als Lehen des westfränkischen
Königs ansieht und dem westfränkischen Herrscher Ludwig) den Vorrang
zuschreibt ber den ostfränkischen Herrscher (UOtto) Somit ist Gilabers
tellung eindeutig 1n der Frage: „Wer War 1n dem kritischen Zeitraum VO:
961 bis 986, als 1m Abendland zweierlei Ansprüche auf das Reich erhoben
wurden, nämlich VO:  > den Ottonen einerseıits un den west£fränkischen
Nachfahren der Karolinger andrerseits, rechtmäßiger Träger der Reichs-
idee?“101 Das Bedürfnis, die Kaiserkrone Trägern fränkischen Stammes —

zuschreiben, führte späterhin Otto VO.:  a} Freising dazu, die deutschen Iräger
des Imperiums die „teutonischen Franken“ nennen1%.

ber seiner Liebe und sSe1INes Bekenntnisses ZUT eigenen TanzöÖösi-
schen Nation, durch das 1n die Zukunft weist!°> ist Rodulf bemüht den
Frieden zwischen den beiden Nachbarvölkern un Nachbarstaaten (IL, 9;
} 8 „Obgleich die westfränkischen Könige sich als Träger un Fortsetzer
der karolingischen Tradition ühlten un: als Rivalen des deutschen
Kaisertums auftraten“ 104 ist „ein Eintreten Rodults für die Belange der
Capetinger ach außen in, etwa das deutsche Kaisertum, icht nach-
zuweisen1®. Die gleichwertende Gegenüberstellung König Roberts Il VO:  5
Frankreich und des deutschen Königs Heinrich Il als 3A Christianissimi
(I11 Präfts 645 entscheidet zugunsten Heinrichs; anerkennt 1n ihm
den Träger des christlichen Orbis (L, 5; 626), dem 1mM Namen Christi der
Erdball übergeben wurde. Das Imperium steht über Stamm und Staat Im
Gegensatz Ordericus Vitalis weiß die Bedeutung und Unerlä{f-
ichkeit des Imperiums für die abendländische Welt Es ist jene das Mittel-
alter kennzeichnende Mentalität, die das germanische Bewußfltsein der
Nation mit dem universalen römischen Reichsgedanken wI1e mıit der univer-
salen dee des Christentums als Synthese begreifen un erleben Verlr-

mochte, vielleicht uINnNso zwangloser, als Rodulf£, VO' christlichen Weltberuf
der Franken überzeugt CL 1 616), 1n diesem Gedanken den natürlichen ber-
Sal zwischen Nationalismus und Universalismus fand106. Die fides un1-
versalis ist das Fundament, 1n dem das einzelne wWI1e das Ganze Völker
wWI1e Imperium verankert sind.

Die CINSC Beziehung Abt Wilhelm VO:  3 Dijon erklärt ohl das Inter-
CSS5C, das Rodulf dem olk der Normannen entgegenbringt. uch als
Verbündete der Capetingerdynastie mogen s1e seine Aufmerksamkeit g-

100) Richeri; Historiarum uor, I/ 1 J Mi 138; ; 3 J Vi 138
101} V.)y Rodulfus Glaber
102) „Regnum Romanum urbe ad Graecos, raecis ad Romanos, Omanıs

ad Langobardos, Langobardis ad Teutonicos Francos derivatum“. Ottonis
Ep YTIS. Chronica S1Ve historia de duab civitatibus, (55 Cer. Germ in USUIL
schol 1912,; ed Hofmeister,

103) Siehe ÖOrdericus Vitalis, Johannes Salisbury
104) Luchaire A.,, Les premiers Capetiens, 4E
105) Lindheim Hıv ebd,, S, 40
106) elle n b G., Germanentum Reichsgedanke 1M frühen HJ 1949,

6. 126
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weckt haben Die Vıta Willelmi wWwIie auch die Historien bezeugen die
sich anbahnende Verbindung zwischen Reformmönchtum und Normannen-
Sta eın Aspekt, der 1n der Historiographie der eit bei Ordericus Vitalis
klaren Ausdruck findet107

In der Vita Waillelmi berichtet Rodulf ausführlich über die geistige Be-
sitzergreifung des normannischen Kaumes durch das Reformmönchtum 17
der Person Abt Wilhelms VO.:  - Dijon. Auf den Wunsch Herzog Richards I1
übernimmt Wilhelm die Reform der Kirche Beatae I rinitatis in Fecamp*®8,
indem Gtelle der bisherigen Kleriker Mönche AdUS Cluny

Rodulf bemüht sich, die völlige Umwandlung des ormannenvolkes durch
das Christentum schildern, die sich auf die Bezirke des ethischen, sozialen
und staatlichen Lebens erstreck+t1099. Die Eintracht des Glaubens fügt die
VO:  - ihnen unterworfenen Provinzen einem festbegründeten Staat —

SaIMNMNMNECI ; ihre Friedensliebe führt freundschaftlichen Beziehungen mi1t
aen Nachbarstaaten, esonders mit Francien und Burgund. Die Normannen,
die bisher eın Jahrhundert lang fast Zanz Gallien verwustet hatten (I 5),
sind einem Glied der europäischen Völkerfamilie geworden. Die COIl Ver-
610 ZU Christentum, die sich die Namen Herzog Richards und
Richards I1 knüpft, die Anfänge der Kultur, soziale Bindung und Gesittung
und damit die Möglichkeit politischem Aufstieg sind 1n weitestem Aus-
maße das Werk der Wilhelmischen Reformentwicklung. Ein besonderes Ver-
dienst die Missionierung und Kultivierung des Landes erwarb sich Abt+
Wilhelm durch die Errichtung VOoIl Schulen.

Mit der ersten grundlegenden Voraussetzung geschichtlicher Größe 1mM
Sinne Glabers, der CON vers10 Zu Christentum, verband sich 1mM Norman-
nenvolk die natürliche Gegebenheit kriegerischer Eigenschaften, tüchtiger
Führer. Wie die och heidnischen Normannen 1n Astingus (L und seinem
Geschlecht erWwegene Anführer ihrer Raubzüge gefunden hatten, stan-
den dem christlichen Normannenvolke „duces excellentissimi“ ZUFX Ver-
fügung, die nicht LLUT durch Friedensliebe, sondern auch durch Waffen-
tüchtigkeit hervorragten (L 3, 624 In ihrer persönlichen Frömmigkeit,
ihrer Freigebigkeit, in ihrem FEintreten für die Verbreitung des christlichen
Glaubens verkörpern G1€e den wahrhaft christlichen Herrscher.

Diesem kleinen olk eröffnet OdUuLlTus Glaber
ti Bald reichte der £riedensstiftende Einfluß

der Normannen ber die Gebiete ihres eigenen Wohnsitzes hinaus: König
Knut VO  »3 Dänemark älßt VO: Kampf den Schottenkönig Melculo
(IL, ab auf die Vorstellungen des Herzogs Richard VOIl der Normandie
(II, Z 630 Diese 1n die Zukunft weisende geschichtliche A ät. dieses Vo|
tasten 1n den nordeuropäischen Raum, ist Vonmn Rodulfus Glaber
gesehen und festgehalten worden.

107) SDOÖFTI II Grundformen der hochmittelalterlichen Gesch Forschung,
108) ita Will 1 J 709 B/.
109) ita Will 14, 709 D/7
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in der Synthese VO:  . Reformchristentum und Kriegertum liegt die Kon-
zeption des christlichen Ritters eingeschlossen, ıne Konzeption,
deren Realisierung 1ine LEUE Epoche der Geschichte heraufführte: Die eit
der Kreuzzüge. Die Orientierung ach dem Heiligen Land ist eın
weiterer, 1n die Zukunft weisender Zug, den Rodulf£ 1n der Normannenge-
schichte ixiert: Herzog Richard I8 schickte hundert Pfund Gold ach Jerusa-
lem, unterstutzte die Wall£fahrer orthin mıit reichen Gaben (1 AF 625
und entließ die Mönche VO: Sinaikloster, die nach der Normandie gekom-
INeN IL, mıit wertvollen Gastgeschenken. Herzog Robert wallfahrtete mıit
vielen seiner Landsleute den heiligen Stätten (IV 6, 681 B

hre Waffenkunst führte 61e auch ihrer großen un

Aufg a b „Quidam Nortmannorum audacissimus nomıne odulfus,
elegantissimus PUugNac militari“ (ILL, 1 646 A), der sich mit dem Graten
Richard VO:  »3 der Normandie überworfen hatte, wurde mi1t selinen Scharen
VO:  3 Papst und Kaiser als Kämpfer die Feinde des iımper1um omManum
eingesetzt, die Griechen, die 1n Unteritalien eingefallen

In den Normannen hat Rodulfus auch die dee der Nation reali-
CT Zusammenschweißung durch das gemeiınsame Schicksal der Kriegs-
zuüge, durch dieselbe geistige Macht der Taufe, durch tüchtige Herrscher,
durch 1ine allgemeine Ordnung des Rechts, der Sittlichkeit, des öffentlichen
Lebens (L, 5 624 J Zusammenschweißung durch Ausrichtung des gemein-

Willens auf das nämliche Ziel Unteritalien, Jerusalem.
In verschiedenen kurzen Notizen erwähnt Rodulfus Glaber das byzan-

tinische Reich
Diese Notizen besagen als Wesentliches: Den Universalitätsanspruch der

byzantinischen Kirchelli und die „Weltteilung “ 11% zwischen Rom und By-
anz. Auffallend dem Passus über die Weltreichsteilung die (Girenze
zieht, wI1ie Michel113 hervorhebt, durch das Meer ıct VOT em die
Wertung des östlichen Partners: „Imperator sanctı imper11 Constantinopo-
litanill4”. Ist diese Wertung 1ine captatio benevolentiae gegenüber Byzanz,

politische oder kirchliche Differenzen verhüten? Ist S1e 1ne Verbeu-
gUung gegenüber den Anknüpfungsversuchen des Kaisers Basilius mıit Ro-
bert I1 VO  »3 Frankreich115? der steht hinter dieser CIn gewährten Aner-
kennung das Bewußtsein, daß dem westlichen Imperium ennoch ine be-
sondere TO vorbehalten ist Heinrich BB weist das folgende Ka-
pite] (L, ist Träger des auTrTeum [9)  ‚U:  / der den anzel Orbis versinn-
bildlicht! Dazu und VOT allem Die einst weltumfassende politische Macht

111) „Um das Jahr 1024 beschloß der Vorsteher der byzantinischen Kirche mit
dem Kaiser Basilius un einigen anderen, die byzantinische Kirche 1ın seinem
Herrschaftsbereich 1n rbe SUl  ® die universale CNNEN, wıe die
römische auf dem ganzen Erdkreis die universale genannt wird”. (IV,

112) „Wie Kom den Prinzipat besitzt über den lateinischen orbis, ist Kon-
stantinopel das Haupt der Griechen 1in den überseeischen wIı1ıe 1n den übrigen
Gebieten des rients” (I, 4, 623 A/B)

113) Michel A., Die Weltreichs- Kirchenteilung bei Rud. Glaber, H.3 70/
195L1, 53 ff
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Roms, die 1U  - 1n viele Szepter geteilt ist (IV, 1 ist substituiert durch iıne
andere Universalität, durch jene des Papsttums, der römischen Kirche! (3la
ber wußlte gewiß die Antithetik zwischen beiden Reichen, die Gefahr
einer Kirchenteilung, besonders unter Heinrich den Unruheherd
Unteritalien, ohl auch die politischen Annexionsgelüste des alsers
Basilius alles aterie für Gerüchte: Die Kirchenteilung War bei den eit-

inauguriert! Da 6S1€e LLUTr Gerücht WAarT, erwähnt Kardinal Humbert
61e nicht 1in seinem Schreiben Michael Kerullarios1!7, d usSs dieser Nichter-
wähnung zieht Michel den Schluß, daß der Bericht Glabers gefälscht {:‚e1.  A }
Rodulf aber hat 1n der Wiedergabe der zeitgenössischen fama, die als
18} mitteilt, ein künftiges Geschehnis antizipiert.

Eine Überschau ber die geschichtsphilosophi-
schen Gedankengänge un historischen Perspektiven des Rodulfus Glaber
ergibt folgendes Bild Rodulf csieht dank sSeinNner universali-
stisch-symbolistischen Geschichtsschau C  u un erfüllt die
Forderung philosophischer Geschichtsbetrachtung. Das Verbum Dei ist „der
übergeschichtliche Standort“118 1n dem alle historischen Geschehnisse
und Erscheinungen zusammenfaßt; ist der sammelnde Mittelpunkt, der
höchste geistige Wert, der die Teile zZU (Ganzen schließt und Geschichte
ZUIN „Ausdruck lebendigster Kräfte“” macht Jedes geschichtliche Geschehnis
1n Beziehung setzend VAGE imper1um Christi, weiß seine providentielle
Beziehung, seine „eigenartige Bedeutung, welche seiner beson-
deren Stelle innerhalb der Entwicklung hat“119 Er hat 1 imper1um Christi
den festen Punkt gefunden, VO.  D dem Adus die Bewältigung des geschichtlichen
Stoffes möglich ist, den „Sehepunkt“, der e1n Ergebnis der Persönlichkeit
ist. Er ist der „Iypus des philosophischen Historikers“, der die „8yn_
tese VO.  - eschichte und Geschichtsphilosophie 1in sich selbst vollzogen hat“

Beherrscht VO.  - der „Idee“” des imper1um Christi, schließt seine Geschichts-
schreibung nicht das Interesse für kulturelle, politische, soziale Belange auUs,
die 1 symbolischen Sinn, nicht als selbständige Faktoren gewerte werden.
Sein politischer Blick, se1in eigenständiges geschichtliches Denken, 1n dem
überlieferte Wahrheiten esonders akzentuiert und beleuchtet, machen ih:
ZU Entdecker und Sprecher nNne auftauchender Perspekti-

©  ® > Normannenpolitik, Kreuzzüge, Regelung VO:  - Kai-
SeTr- und Papstwahl, Entwicklung der Nation, Einbezug des Orients Jeru-
salem 1n den geistig-religiösen Interessenkreis des Abendlandes.

114) Sonst Waäar nach Michel, B C 3, 54 A 1Ur die Bezeichnung „rexX  44
üblich.

115) Robert hatte Kaiser Konstantin e1ın Schwert mit goldenem Knauf, dieser
Robert ine Reliquie des Teuzes Christi geschickt, (IV, 6I 681).

116) Michel AI 8; a 9 S, 62
117) Leo Humbert, ep;d ad Cerul 8—10, 2 * 2/ C' ad Constant.

Monom. Imp Michel, Humbert U, Kerullarios, Studien II 119/130.
118) I 1nnn der Geschichte, 61
119) I S ki EI Geschichte un! Geschichtsphilosophie, (HJ 56/1936, 71/72)
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In vielen wesentlichen Gedanken wahrt Rodulf die at der
bisherigen Betrachtungsweise. Er ertet Geschichte unter dem Aspekt des
Theologen und Symbolikers, die augustinische Sehweise fortsetzend und
weiterführend his den Geschichtstheologen des 12. Jahrhunderts. Das
ose als wesentliche Geschichtskraft, Geschichte als Kampf des Geistes, als
metaphysisches Werden sind grundlegende Konzeptionen Gilabers. Von die-
se  = geschichtlichen Geschehen älßt sich ergreifen und steht der (36=
schichte nicht forschend, sondern miterlebend, „nicht systematisch, sondern
persönlich, icht theoretisch, sondern praktisch“1%0 gegenüber.

Die Gestalt der Historien
Rodulfus Glaber schrieb seine Historien als Lehrbuch der (52=

schichte. Diese Tendenz wurde maßgebend für die Form des Werkes.
Glaber il1 die Methode überliefern, die den Geschichtsunterricht
lebendig macht; tendiert auf die Darstellung des Wie

Der on, in dem Rodulf schreibt, ist der Ion des Volkes, da die studiosi
ratres ZUTr Wirkung auf das olk berufen sind; auch ist die Art der Beleh-
Tung VOIL Jugend und olk 1ine ähnliche. Er wendet sich religiosi, dar-

fügt Spekulationen iber den Glauben, ber das christlich-cluniacen-
sische Weltbild ein, ber das Mönchtum. Als Lehrer, der lebendig E1 -

zählen weiß, berichtet ber naturkundliche un erdkundliche Dinge,
bringt ethymologische Überlegungen, astronomische Erfahrungen. S0 VeTl-

bindet die Schule mıit dem Leben un mıit dem Lehrer:;: das verleiht sSeiner
Chronik einen hohen Jlehrpädagogischen Wert Er ist der Histo-
riker, der dem Lehrer, der selber ist, den geschichtlichen Stoff darreicht,
daß ih ach seinem Zwecke auswähle und forme.

Seine Methode ist die analytische. Er stellt das Thema und wandelt
1n Beispielen ab Er erklärt die Begriffe, ; bonitas, iustitia Dei, nicht durch
Zerlegung, sondern macht s1e einsichtbar durch Bilder, erläutert 61€e durch
konkrete Beispiele, die aufhellend den Begriff umkreisen. 1le Berichte aus

dem historischen Geschehen, das darbietet, dienen der Veranschaulichung
der irdischen un jenseitigen Situation des Reiches Gottes. Die Maächte des
Guten und Bösen, der dualistische Kampf zwischen beiden, das Walten
Gottes 1 irdischen Raum bilden entsprechend dem inneren Sinn der
Historien den Gegenstand fast jeden einzelnen Berichtes, jeder Betrach-
tung, jeder Anekdote. Das Beispiel macht die geschichtlichen Gehalte pla-
stisch : wirkt auf den schauenden Menschen, nicht auf die Reflexion allein.

Auch die einzelnen Kapitel tellen sich dar als Konkretion eines Gedan-
kens, einer Wahrheit durch Beispiele, als Verbildlichung und Ilustration
eines geistig-metaphysischen oder historisch-faktischen Bestandes. Die ber-
chrift der Kapitel SEeTIZz die These, die Ausführungen des Kapitels wandeln
S1e durch Beispiele ab, wenn diese auch oft Sar icht „historisch‘ 1m g -
bräuchlichen Sinne sind und bestätigen die Richtigkeit der These

120) Laslowski EI Zur Theorie und Geschichte Gesch.-Schreibung (HJ
1938, 514)
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Ganz zwanglos erweisen sich die meisten e] als r 1 te
des Themas 1n Beispielen. Das 5. Kapitel des 1. Buches: „De paga-
OTUIN plagis“ stellt sich als das Kapitel der Heidenvölker dar 1n den Ein-
£ällen der Sarazenen 1n Italien, 1n der Bekehrung des Normannenvolkes und
der Ungarn, 1n der Darstellung der beiden Häupter der Christenheit 1n der
Reichsapfel-Szene. Die Betrachtung über die Verbreitung des Evangeliums
1n den verschiedenen Teilen der Erde, die Spekulation ber 1e göttliche
bonitas und lustitla, deren Wille die Hinführung der Menschheit ZuUu: Heile
ist, bilden den organischen Schluß.

Schwieriger ist e die Beispiele von Buch 11L, dem gestellten Thema
unterzuordnen: „De sanctorum pignoribus ubique revelatis“”,. Das erste
Beispiel erwähnt die Auffindung des Stabes Mosis. Das zweite und dritte
Beispiel: Wunderbare Errettung des schon gehängten Diebes und e1ines -
schuldig Verurteilten können 1 Zusammenhang mit dem ersten Beispiel in
einen einz1gen Kreis geschlossen werden durch die Wunderbarkeit der Be-
gebnisse WI1e als Symbol der göttlichen Güte, die auch 1n Beispiel wel und
drei sich 1m dargestellten Bilde enthüllt Reinhard, Graf VO.  - Sens, der W1e-
derholt erwähnte Freund der uden, ist das Gegenstück der göttlichen bonitas
und bildet den unklen, gegensätzlichen, gerade adurch aber erhellenden
Hintergrund.

Ebenso hält das vierte Kapitel des ersten Buches: „Qui postmodum
Romae imperatores exstiterint”, Was verspricht. Es erorter die metaphy-
sischen Pflichten des Kaisertums: Verbreitung des Glaubens 1n er
VO:  »3 Prag, die dem imper1um ZUT Pflicht gemachte Repräsentation des Chri-
SteNtTumMs durch die Persönlichkeit des Heiligen 1n Maiolus VO:  - Cluny, die
Papstwahlfrage 1M Crescentiusaufstand, die Schranke kaiserlichen Rechtes
in der Immunität des Klosters Gt Paul Rom

Wenn WIT die methodische Absicht Rodulfs 1m Auge behalten, eın Lehr-
buch der Geschichte schreiben, und seine Methode erkannt haben Begriffe
umkreisend erklären, entwirrt sich das „melange confus “‘anecdotes
prises de toutes mains”/ 121 das Werk „ohne Plan und ohne Ordnung, voller
Fabeln und Wundergeschichten“122, 1n dem „des prodiges, des miracles, des
V1S10NS surnaturelles, des signes celestes”“ iıne wesentliche spielen,
kirchliche un staatliche Angelegenheiten erzählt werden /Säns ordre nı
methode123 Die Behauptung Prous, Glaber erzähle „wie Kinder und Greise“”,
wird Trhellt und geklärt durch die Betrachtung der Historien als Lehrbuch.

Das Bemühen, durch Beispiele erläutern, führt einer bildschaf-
te Glaber macht Geschichte schaubar. Die Wieder-

gabe der historischen Geschehnisse erfolgt nicht als Ablauf eines Nachein-
ander, nicht 1n Longitudinalwellen. In bildhaften Ausschnitten, ın kleinen
Genrebildchen rollt Geschichte VOT dem Leser auf die Gefangensetzung

121} Monod., Etudes SUT 1 hist. de uguen Capet (Rev. hist. [1885], 270)
122) E Studien, 379
123) 2 J 777/78
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Karls des Kahlen durch den Grafen Heribert VO.  . Vermandois C ; 616 D);
der Martertod Adalberts VOoIl Prag CL 4, 620 B/D), die Zusammenkunft
Kaiser Heinrichs I1 Uun:! Roberts 11 Chiers (I1L, 2 649 C/D) der wunder-
bar errettete jeb (IIL 6), die Begegnung zwischen dem miles Hugo und
Satan (IV, der Tod des Letbaldus 1n Jerusalem (1 6 die Vision des
Grafen Gozfried 2 Er weiß Geschichte aber auch darzustellen 1n weit-
raumigen und doch die Fabel intensivierenden Gemälden: Gefangennahme
des Maiolus (1, 4), Rebellion des Crescentius 4 Reichsapfel-Szene (1, 5),
die große Hungersnot auf dem anzen Erdkreis (IV, 4) wWI1e die Früchten
überfließende Erde (IV, 593 das Strömen der Völker AD# Grabe des Erlösers
(IV, die Aadus ihren Gebieten ausbrechenden Liutizen (IV, 8

Ein weiteres Kunstmittel der Methode Glabers ist die Ordnung des
toffes den Mittelpunkt einer Persönlichkeit: Qui-
bus fiat 1psa relatio clarior, “ et a  area certior“” (1 627/28 D) Conan
wird Beispiel für den ran  S und dessen Bestrafung durch die göttliche
Gerechtigkeit; den Herzögen der Normannen versinnbildlicht lück
Uun:! Erfolg eines YAG Christentum bekehrten Volkes; Wilhelm VO:  = Dijon
ist der Kulturträger und Reformator, dessen geschichtliche Wirksamkeit ber
die Trenzen Galliens hinausreicht. Die Häresien erläutert Rodulf nicht in
abstrakter Reflexion, sondern macht 61e deutlich 1n den Personen der Ketzer;
die Bedrohung der Menschen d: Heidentum und Barberei ist symboli-
ciert 1ın den Liutizen.

50 wI1e Rodulfus Glaber Ideen un Strebungen 1n Persönlichkeiten
verdichtet, ammelt das Gesamt der geschichtlichen orgänge wI1ie
das einzelne Faktum 1n dem großen metaphysischen Mittelpunkt allen
Weltgeschehens, 1n Christus. Die Zentrierung der historischen Tes
1ine geschichtliche Persönlichkeit ist Abbild un Spiegelbild des Krei-
Se115 der Dinge das Verbum Dei In jedem Ereignis leuchtet
die Weltregierung CGottes auf, der Kampf Gut un Ose Die
Geschehnisse kreisen ıne irdische Mitte und
gleich einen göttlichen Pol GSo wWI1e die Harmonie der Vierzahl
die geheimnisvolle Kraft ist, die die Einheit der Seinsweisen gewährleistet,
wI1e einen geheimen innersten Punkt Sibt, 1n dem Makrokosmos und
Mikrokosmos sich treffen (I, }, 614 D); ist Brennpunkt und Angelpunkt
aller geschichtlichen Bewegung das Verbum Dei, das regnNnum Christi. Diese
Gruppierung den Reich-Gottes-Gedanken mMag abschließend geschehen
sein; erklären sich Einschübe, Erweiterungen.

Die nämliche Bezogenheit auf dasselbe Zentrum
schehnisse auch untereinander; 61e besitzen alle dieselbe Prä-
SUN$s, dieselbe „Innerlichkeit“. uch VO: diesem Gesichtspunkt aus g..
sehen, S1N. die Historien Glabers nicht eın  H— zusammenhangs- und ordnungs-
loses Durcheinander. Es gilt VO.:  5 ihnen vielmehr, Was VO  s einem „echten
Kunstwerk”“ gilt „Seine Teile ordnen S1C] 1ne Mitte 1n seinem eigenen
Bestand Diese Formung kann mehr 1n den Maßen oder aber 1n der Atmo-
sphäre liegen, 1n der Stimmung. Immer handelt sich jenen Vorgang,
durch welchen die Erscheinungen, die SONST 1n den allgemeinen Zusammen-
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hang der Wirklichkeit einverwoben sind, sich einer lebenerfüllten Ein-
eit zusammenschließen. Daran wird etwas ühlbar, das weit über den
dargestellten Gegenstand hinausliegt, nämlich das Ganze des aseins über-
haupt“ 124

Diese Komposition: reisen der Dinge einen Mittelpunkt verrat den
gnostischen Denker. Als Kreisdenker zeigt sich Rodulfus Glaber auch 1n
der Gesamtkomposition sSeines Werkes: In der Immerwieder-
kehr AB E Ausgangspunkt zurück.

Das erste Buch, beginnend mi1t der Schau der divina quaternitas, kehrt
u  S  ber die Berichte dus der französischen Geschichte 2/3); über die Erwäh-
nNnung der deutschen Kaiser (I, 4) mıit der Verkündung des „Evangelium
Christi Domini“ (£ 5 626 bei den Heiden ZU Ausgangspunkt der di-
1na quaternitas: den vier, die gelstige Welt konstituierenden Evange-
1en (L, &; 613 zurück ; das maximum princip1ium (I, C 628 des
Endkapitels (L, schlägt den Bogen zZu Deus Conditor universorum (1 Ü
613 der Einleitung.

Im Gesamt der Historien betrachtet, ist das erste Buch der Auftakt des
anzen Werkes, das Buch der Konzeptionen. Es gibt das Motiv
Natur-Mensch-Gott, 1ne „complexio rerum“ (I 1)! Es präludiert das MoO-
tiv Gott ist Schöpfer aller Kreatur (L, 1E 613 Gott wird Mensch (L, 9
628 B) Gott bedarf des Menschen, sein Reich auf Erden verbreiten
(1, D 623/25); den Orbis unter das Kreuz stellen (1 5I 626 Kaiser,
imper1um, Papst erstehen VOT uns 1n ihrem Wesen, 1n ihrer Aufgabe (I, I,
626), 1n ihren metaphysischen GStützen des Heiligen und des rechten rdo
(L 4, 619/20: 14 622); 1n ihrer Bedrohung (1:4 621/22) Der Ursprung
des abendländisch-fränkischen Kaisertums ist aufgezeigt wWI1e auch des Kai-
SEeTS Berufung als V1iCarıus Christi. Christus selbst wirkt als Erlöser 1n bon  1=
tas und iustitia die Geschichte der Menschheit, 661e immerfort durch Zeichen
unterweisend S 628)

Das ist das verknüpfende Moment, die 1NSs zweite Buch weiterweisende
Spirale Durch 07018 Jahre hindurch hat Gott „frequentia ostenta“” S 628)
den Menschen geoffenbart; das zweite Buch ist das Buch der T
chen und Wunder: „De cetu marıis (IE; 2), Conan und Fulko, die Inter-
preten göttlicher Gerechtigkeit (1 3); das Kirchenwunder Beaulieu (1L, 4),
das heilige Zeichen Orleans (11, J Zeichen der Verderbnis: die Simonie
(IL 6 erschreckliche Brände und Todesfälle (IL, Z die Verwüstung Bur-
gunds, angekündigt durch ein Himmelszeichen (IL, 8) J 1ne furchtbare Hun-
gersnot un der Einfall der Sarazen, beides Zeichen höchster Bedrohung
(II, 9) der Sternschnuppenfall (1110); Häresien und Dämonenkult als
Signa Satans un des Antichrist (1% 11/12) das nt
der Historien erschüttert den Betrachter: Satan ist gelöst! Die Zeichen der
göttlichen iustitia beschließen das Buch, das mıit den prodigia der göttlichen
Erbarmung begonnen hat.

124) Guardini RI Das Kunstwerk, 1ine Welt für sich ; e1in Vortrag.
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Der u VO: gelösten Teufel durchhallt das ch
och wWwI1ie das zweite Buch mit den Wunderzeichen der göttlichen ute eiIn-
setzte, beginnt auch das dritte Buch MIt einer tröstlichen Betrachtung:
3A christianissimi halten Wache der Kaiser, der Schützer des Erdballs,

der die Ungarn dem christlichen Orbis eingliedert (IIL, und 1n Kampf-
gemeinschaft mıiıt den Normannen das imper1um verteidigt (I1L, 1 und
der König VO  5 Francien, Idealbild des LCX 1ustus (1L, 2 Der Erdball
erglänzt 1mM weißen Kleide der Kirchen (111L, - 4); Klöster erstehen (1 5),
Wunder geschehen ODBE 6); Recht findet ecC! und Unrecht Gtrafe
(I%5 dann aber erscheint der gelöste Satan auf der Bühne des Welt-
theaters: Die Zerstörung des Tempels Jerusalem (: die große
Ketzersynode Orleans (l 8), die Streitigkeiten 1m Haus der Capetinger,
die immer größere Sittenlosigkeit unter den Menschen: Anaec Oomn1a cal-
teri1a Satanae“ (11L, 9), vVon denen schreiben Rodul£ Beginn des dritten
Buches angekündigt hat Der King 1st geschlossen, ber LLUX, wWI1e 1n einer
Spirale weiterzutreiben: Das Schreckenszeichen, das 1n der Präfatio des
dritten Buches blitzartig aufzuckte f£ast der IL Erdball ist seiner besten
Männer beraubt I1 Pra 644 hat sich Z heftigen Unwetter VeI-

dichtet, das 1m vierten Buch, 1 tausendsten Jahre der pass1o des Herrn
sich voll entlädt: Der Anspruch der byzantinischen Kirche auf den Titel
„universalis“ (IV, 1); Häresien 1n ltalien (1V5 2) täuschende Wunderzeichen
durch ämonen (113); Hunger und Seuchen über die Erde hin
(IV, 4 ber die bonitas des Herrn cänftet den Aufruhr der Elemente und
der Menschen. Die Erde stromt über VO  . Frieden Uun: Früchten A5 die
Völker wallfahren ZU: Grabe des Erlösers ach dem geheiligten und WUuIl-
derreichen Jerusalem (IV, 6) die einfallenden Sarazenen werden besiegt
(IV, 735 die Liutizen zurückgeworfen (1V, dann ber schlägt das neunte
Kapitel wI1e eın Blitz 1n die Szene mit der Vertreibung des Papstes, mıiıt dem
Tode vieler berühmter Maänner, mit einem Höchstmafß VO  - menschlicher
Bosheit un mit der Nachricht ber das Hinscheiden Kaiser Konrads E mi1it
dessen Wahl und Krönung Rodulf das Buch eingeleitet hatte, unter
den Aspekt anti-christlicher Erscheinungen stellen. Gileich dem dritten
Buch ‚Deur auch das Vrr te eın Buch der dämonischen Vetrsu-
Cchung;, antichristlicher Bedrohung.

f ü offenbart 1n esonderer Eindeutigkeit die treibenden
Kräfte der Geschichte; INa  3 könnte das Buch der Mächte 1eNnnen Es
ist, als ob 1Nne gewlsse Beruhigung auf dem anzen Erdball eingetreten
ware TOLZ der Feststellung: „Die Ohren der Menschen sind taub SeE-
worden, ihre Sinne stumpf“ (V, 1, 685 Satan ist in die priıvate Sphäre
zurückgetreten. War ist sichtbar 1n leibhaftiger Erscheinung (V
geht Iso immer och wWI1e im dritten un vierten Buch och einmal
erschreckt das apokalyptische Zeichen der „luna eier sanguis” die Menschen
(V, I 694 B aber das regnum Christi wird dauern saecula”“ ( 1
690 D: der Christ wird auferstehen ( 1 685 B/CG), die „donaria spiritualia
OWV., legis“ 1 690/92) überwinden Tod und Teufel Gott schenkt dem
christlichen Orbis einen en Herrscher, tenet(s) CELLSUTAamM iustitiae”
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4l 696 Die Heiligen erflehen wunderbare Hilfe, V 23 Himmels-
zeichen rufen die Menschen ZAT: Besserung ( 3) der Kaiser beseitigt die
Mißstände 1n der Kirche (V, 4/5) die etzten Worte des unvollendeten
Buches maniftfestieren 1ne nNeue Ordnung AIn melius reformavit“ (V, D,
6958

So endet das fünfte Buch ber alle Widerstände und Dissonanzen, über
das retardierende Moment der drohenden Himmelszeichen hinweg 1n Har-
montle. Das besagt: Das Ende mündet 1n seinen Beginn. Die Geschichte der
Menschheit kehrt zurück 1n den Schofß der allerschaffenden, allwaltenden
gyöttlichen bonitas un 1USL1L1a DDas reisen alles Seins 1ine irdische
Mitte WIeEe den göttlichen Pol, diesen Kreislauf, der ennoch 1ne —
wiederholbare Einmaligkeit ist, e1n Ausschreiten auf das siegreiche Ende
einer divina commedia, dies der aterie der Geschichte darzustellen,
mochte das für Glaber nicht 1ne reizvolle Aufgabe gewesen sein?

Rodulfus Glaber starb VOT der endgültigen Redaktion SE1INES Werkes.
ber die Frage ist berechtigt: Er hatte das alten Gottes gezeigt in Zeichen
und Wundern, hatte die Herrschaft Christi verkündet, hatte gewarnt
und gedroht, aufgerüttelt ZADE Guten Er hatte die studiosi ratres einge-
führt 1n das lebendige Leben der Geschichte und s1e unterwilesen, das mensch-
liche Geschehen, das WIT Geschichte NECNNEN, 1n seInem Wesen erfassen
und das Erfaßte und Erschaute weiterzugeben 1n der VO:  ; ihm konzipierten
Weise; hätte 1ne umfangreichere Weiterführung sSeiNner Chronik nicht Wie-
derholung bedeutet, nicht der realen, politischen Fakta, sondern der Form?

Sein künstlerisches Empfinden stand ohl VOT der Notwendigkeit: „Huius
hic meta verbi“ (IV, 6, 682

Sackur versucht, 1n das wirre Durcheinander verschiedenster Berichte,
als welches das Werk des Rodulfus Glaber erscheinen may, wenn nicht der
Schlüssel der Lösung gefunden ist, Ordnung bringen durch Aufstellung
gewIlsser Gliederungsreihen: Französische Könige Deutsche Kaiser Hei-
denvölker; gruppiert den ach Gebieten VO  3 Norden ach Süden
Störungen 1n dieser Ordnung sucht durch späatere Einschübe erklären.

Rodulfus Gilaber hat Einschübe gemacht; ist, der Inhalt der
Beispiele gestattete, fortgeschritten ach dem Prinzip: Von der ähe /ADER
Ferne. ber all das ist nicht wesentlich. Das Wesentliche ist Sein Denken
War eın Denken 1 Kreise. Er schuf eın Kunstwerk voll dramatischer Kraft,
keine Denkpyramide; weder Abhandlung och ythos, sondern als
Buch der Bilder die Geschichte göttlich-menschlichen Wirkens 1mM irdi-
schen aum ZUrTr Betrachtung und Belehrung, ZUr Hoffnung und Erschütte-
rung der Menschen.

Das Werk Glabers ist 1L1LUT bewältigen VO  } der Eigenart seines g-
schichtlichen Denkens AauUS, das formal wWwIıe material eın theologisches 1st
Seine Geschichtsbetrachtung mündet nicht I1LUTI 1n Theologie, s1e ist Theo-
logie.


